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Vorbericht.
2—

Den geneigten Leſern habeJ]— ich wenig

5
ſagen. Jch weiß, das ſind guthen

zige ehrliche Leute, die ſelbſt und

nach ihrer eigenen Empfindung ur

ttheilen, und ſich, was ſie denken

X 2 wollen,



wollen, von andern nicht vorſchrei—

ben laßen; auch es ſo entſetzlich ubel

nicht nehmen, wenn ein armer Au

tor ſich Muhe gegeben, ihnen eine

angenehme Stunde zu verſchaffen,

geſetzt auch er ſollte ſeines Endzwecks

einigermaßen verfehlt haben. Um

ein wenig unnothig verdrucktes Pa—

pier bekummern ſie ſich nicht; ſie

wißen, daß allenfals die Unkoſten

auch noch aus dem Makulatur wie

der herauskommen.
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Nur mit den Herrn Kunſtrich—

tern hab ich ein Paar Worte zu

ſprechen. Keine Beſtechungen,

meine Herren! Dafur ſeyn Sie

ganz unbeſorgt. Mit meinem Wiſ—

ſen und Willen ſoll keiner von Jh

nen, ich will nicht ſagen ein ſchon

gebundnes, nein, nicht einmal ein

blos geheftetes Exemplar dieſer Fa—

beln unbekannterweiſe zugeſchickt er—

halten, von dem erſten unter Jhnen

an, der in Octavbandchen nur alle

Monath ſeine Orakel ausſpricht, bis

auf



auf denjenigen, der alle Tage ſeiner

politiſchen Zeitung ein Lob oder ei
nen Tadel auf die Caffeehauſer und

Weinſchenken mitzugeben pflegt.

Jch hatte Sie zwar gern einigerma

ßen in den Geſichtspunkt geſetzt, aus

dem ich meine geringe Arbeit ange

ſehn und beurtheilt wißen wollte:
aber da wurde ich ſchon ankommen!

Die Herren wißen ja alles ſchon!

vornehmlich diejenigen, die eben erſt

ihre dritte Stunde in einem aſtethi

ſchen Collegio zuruckgelegt haben,

und



und nun im Solde irgend eines kri

tiſchen Partheygangers dem erſten

beſten Schriftſteller, der ihnen in

die Hande fallt, ihren ganzen Re—

gelnkram an den Hals werfen.

Machen Sie alſo mit dieſem

Werkchen was Sie wollen. Jch

habe nur eine einzige Bitte an Sie.

Jch habe mich nicht genannt, wie

Sie ſehn; ſeyn Sie alſo ſo gut, und

nennen Sie mich auch nicht. Jch

habe Urſachen dazu, die ihrem kri—

tiſchen Handwerke nicht recht viel

Ehre



Ehre machen, die ich aber hier aus

zufuhren weder Zeit noch Luſt habe.

Jch verbitte alſo auch alle Muth

maßungen, jeden liſtigen Fingerzeig,

und dergleichen Kunſtgriffe, was

zu verrathen, die beſonders einigen

unter Jhnen ſo gewohnlich ſeyn ſol

len. Was geht Sie der Name des

Verfaßers an? halten Sie ſich an

ſein Werk:!

Anmer—
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Anmerkungen

uber
J

Burcard Waldis,
ſ

411

dun

ſeine Art zu erzehlen.





G Jer Freyherr von Gemmingen hat
Recht: Burcard Waldis iſt gar nicht

ſo unter uns bekanut, wie er es zu ſeyn ver

diente. Selbſt unſer Gellert ſpricht nicht

mit der Warme von ihm daß man dar
aus urtheilen konnte, er habe ihn beſonders

geſchatzt, ob er gleich verſchiedne ſeiner Fa—

beln ihin nacherzehlt hat. Er glaubt nur,

*2 daß
6) Siehe deßen Voetiſche und Proſaiſche Schriften, Seit.

22. nach der Braun chweiger Ausqabe.

J

„e) Jn dem Vorbeltichte zu ſeinen Jabeln und Erzehlungen.
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daß man unſerm Waldis zu viel thun wurde,

wenn man ihn etwan mit Hans Sachſfen in

eine Reihe ſetzen wollte, meynt aber doch,

daß man ihm eine weitlaufige, und oft

mußige Art zu erzehlen mit Recht verwerfen

konnte.

Wie ſollte Waldis auch wohl bey uns

in einem beſondern Ruf ſeyn, da ſeine Zeit

verwandten ihn wenig geſchatzt zu haben

ſcheinen, und die Kunſtrichter, die nach ihm

gekommen ſind, ſeiner wenig oder gar nicht

Erwehnung thun? Gellert merkt ſchon an,

daß Morhoyff ſeiner in der deutſchen Poete

rey der mittlern Zeit mit keinem Worte ge

denke, und es daher ſcheine, als ob er ihn

fur ſchlecht gehalten hade. Morhoff iſt nun

eben
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eben der Mann nicht, auf deßen kritiſches
Urtheil man ſich ſehr verlaßen durfte, und

ſein Lob oder Tadel wurde wenig entſcheiden.

Judeß ob er gleich ſeiner nicht als Fabel—

dichter erwehnt, ſo ſpricht er doch bey einer

andern Gelegenheit von ihm. Er ſagt
I.

J ſl

9

nehmlich, da er vom Theuerdank redet E),

n-
Das Buch iſt in anſehnlicher Form ge—

L
„druckt, mit einer Art Buchſtaben, welche

„noch heutiges Tages (1682) den Namen

„Theuerdank davon behalten; nachgehends

„hat einer, Burcardus Waldis, daſ—
ir
un

3 „dazu m

„ſelbe zu Frankfurth nachdrucken laßen, unwv uee
br

„gar viel Verſe dariun geandert, und wie
rurr

„er ſelbſt bekennet, etzliche tauſend Paar uut
11109

t) GSiehe Morhelfft Unterricht ic. Cap. VII. S. 354. und 65.
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„dazu geſetzt, der aber dieſe Arbeit wohl

„hatte mogen bleiben laßen.“

Ja wohl hatte er das mogen bleiben

laßen! aber ſonderbar genug iſt es doch, daß

Morhoff nicht das geringſte von ſeinen Fa

beln ſagt, die ihm unmoglich unbekannt

ſeyn konnten, da er doch des Lroſchmau

ſelers von Rollenhagen mit vielem Ruhme

erwehnt. Auch dieſer Rollenhagen gedenkt

unſers Waldis in ſeiner Vorrede zum Froſch

mauſeler mit keiner Sylbe, ob es gleich

ſcheint, daß er manche ſeiner Erfindungen

ſich zu Nutze zu machen gewußt. Ziemlich

wahrſcheinlich laßt ſich hieraus ſchließen, daß

Burcard Waldis des Benyfalles bey ſeinen

Zeitverwandten nicht genoßen, den er doch

mit
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init allem Recht fordern konnte. Vielleicht

ſind die itzigen Zeiten billigen. Der Frey—

herr von Gemmingen hat einen guten An—

fang dazu gemacht, ihn aus dem Staube

hervorzuziehn: und ich will ſehn, was ich

auch noch dazu beytragen kann. Es iſt ſo

ubel nicht, wenn wir manchmal unſre alten

Schatze wieder hervorhohlen, beſonders da

ſeit einiger Zeit eine ziemliche Unfruchtbar

keit in dem Reiche unſrer ſchonern Litteratur

ſich zu außern anfangt.

Einen Schriftſteller, den man lieb hat,

mag man gern, ſo zu ſagen, von Perſon,

und nach ſeinen Lebensumſtanden kennen ler

nen, weil dieſe mehrentheils auch uber den

ſchriftſtelleriſchen Charakter kein geringes

*4 Licht
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Licht verbreiten. Jch will ſehn, was ich

beey dem großen Mangel von Nachrichten.

aus der damaligen gelehrten Welt, meinen

Leſern fur Umſtande von unſerm Waldis er

zehlen kann.

Wenn er gebohren worden, was er fur

eine Abkunft gehabt, und dergleichen, weiß

ich alles nicht. Daß er ein Geiſtlicher ge

weſen, der von der Romiſchen Kirche zu der

Proteſtantiſchen ubergegangen, kann ich mit

mehrerer Zuverlaßigkeit ſagen, und ſo fin

det man ihn auch in dem Verzeichniße alter

Liederdichter angefuhrt. Man hat ange—

merkt, daß Homer in ſeinen beyden großen

Epiſchen Gedichten, die er uns hinterlaßen,

und die aus ſo vielen tauſend Verſen beſtehn,

doch
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doch nicht ein einzigmal von ſeiner Perſon

oder ſeinen Lebensumſtanden etwas mit ein

fließen laßen. Die Kunſtrichter haben ſol

ches ſehr bedaurt. Zum Gluck hat es un

ſer Waldis nicht ſo gemacht: ſonſt wurde

ich dem Leſer auch nicht einmal das wenige

mittheilen konnen, was man hier von ihm

finden wird, denn ich habe es großtentheils

aus ſeinem Buche zuſammengeſucht.

Daß Burcard Waldis nach damaliger

Art ein gelehrter Mann geweſen, der be

ſonders in den alten Autoren gut bewandert

war, davon findet man in ſeinen Fabeln
haufige Spuren; vornehmlich ſcheint Ovi

dius einer von ſeinen Lieblingsdichtern gewe

ſen zu ſeyn, indem er häufig Stellen aus

demnſelben anzufuhren pflegt. Unſer
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Unſer Waldis muß einen großen Theil

ſeines Lebens auf Reiſen zugebracht haben.

Was ihn dazu veranlaßt, kann ich nicht

genau beſtimmen, wahrſcheinlich iſt es, daß

ihm ſein geiſtlicher Stand, als er noch zu

der Romiſchen Kirche gehorte, hiezu Gele

genheit gegeben. Jn Jtalien, und heſon
ders in Rom, muß er ſich lange aufgehal

ten haben. Jn der letzten Fabel des drit
2

ten Buchs, da er von den Franziskanern

und ihren Reichthumern redet, druckt er

ſich unter andern ſo aus:

wenn man ihr Gebaw anſicht,

Der groß und viel ſeyn aufgericht,

Und merkt auf ihren hohen Pracht,

Gicht man oſt lonegliche Macht.

25
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In Welſchland da hats keine Maas

Wie gar koſtlich, ſchon, weit, und groß,

Daß einm Konig von Engelland

Darin zu wohnen war kein Schand.

„Daß ich von andern all laß ab,

Der ich viel da geſehen hab:
So iſt das Kloſter zu Aſſeiß

Ueber allmaß, und aus der weiß

So koſtlich an einm Berg gebaut,

Daß, wenn mans auch von fern anſchaut;

So wars einm Turkiſchen Kayſer gnug,

Drinn zu wohnen nach allem Fug.

Es hat dreyhundert großer Zellen,

In jede wohl drey Bett mocht ſtellen.

Das Reverter iſt ungelogen

So lang man mit eim ſtahlen Bogen

Mocht ſchießen; mit Marmorpſeilern geſundert,

Und großen Fenſtern, daß einm wundert.

Der
Auiſio, eine kleine Dtadt auf einem Berge, der Gee

j

burthsort des heiligen Zrannskus.



Der andern Gmach, und großen Saal

und koſtlich Garten iſt kein Zahl;

Und all Gemach mit ſteinen Gewolb,

Die ich all hab durchſehen ſelhb.

Seine Reiſe nach Rom beſchreibt er in der

24ſten Fabel des vierten Buchs ziemlich

poßierlich auf folgende Art:

Einsmals gedacht iu werben fromm,

Und zoh aus Deutſchland hin nach Rom.

Doch ward ich auf der Reiß nicht bider,

Trug Zwiebeln hin, bracht Knoblauch wieder.

Denn das iſt je ein alte Weis,

Wie jeder ſolches ſelbſt wohl weiß.

Wer da geweſt, darf mans nit ſagen,

Zu Rom bohlt man ein boſen Magen,

Ein leeren Seckel, bos Gewißen,

Und wird gar oft ums Geld beſch

Da gieng ich in das deutſche Haus,

Und fodert den Patron heraus,

Ein



Ein jung Geſell kam ausher gahn,

Und ſah mich an der Thuren ſtahn,

Grußt mich, und bald fragen begunt,

Mie es in deutſchen Landen ſtund.

Jch that ihm Bericht von allen Sachen,

Und gunten weiter Kundſchaft machen.

Zuletzt gab ſich zu erkennen mir.

Wie daß er einer von Honſtein war;

Waren beyd alte Schulgeſellen;

Da that er ſich gar freundlich ſtellen.

Wie ich mein Sach hatt ausgericht,

ESprach er: heut wollen wir ſcheiden nicht.

Fuhrt mich, und mein Geſelln, nit fern

Am Campoflor in ein Tabern

Um Zeigers acht am Motgen fruh,

Ohngefehr kam noch ein Gſell dazu,

Ein Preuß, ſo ich mich recht bedenk,

Der hieß Achaci von der Trenk.

C) annten, begunten, flengen an.

JlIII

Er
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Er ließ bald Speiß und Brod auftragen,

Uund nach dem beſten Curſa fragen.

Wir ſetzten uns; ich ſchmeckt den Wein,

Bald kamen auch zwern Monch herein,

und ſprachen: Bon profaz, Mißier,

Mochten wir ein Julia oder vier

Verzehren in eur Companty?

Achaci ſprach: ſetzt euch herbey!

Zwey Weiber folgten auf den beyden,
wWelche die Monche hattn beſcheiden;

Die ſetztens bey ſich an die Seiten,

Wie ſichs gebuhrt ehlichen Leuten.

Zuletzt gunt ſie der Wein zu bwegen,

Der alte Adam wollt ſich regen,

und ſah ſo viel der groben Poßen,

Daß ich zületzt ward gar verdroßen.

Gedacht: es iſt alhie zu Rom,

Da ſollten ja die Leut ſeyn from;

Dazu ſeyn dies geiſtlich Perſon,

Die ſollten je daßelb nit thon,



Han vor den Leuten keine Scheu. J u

J
J

184Und ſprach: nun will ich auf mein Treu!
pu

Hingehn, und laßens ſo geſchehen, jin
in

Jch mag die Schand nit langer ſehen,
L

An ihrer Sund kein Theil nit han! a—

DeeDa antwort mir ein Edelmann, an
Der mich daſelben hatt geladen, 11

Sprach: Sitzt! es iſt euch ohne Schaden. reie
Wo ihr wollt bleiben lang zu Rom, J ſin

auſun

Mußt euch nit ſtellen allzu from, ttjau

C

fl

Und euer Ehr ſo ſehr nit ſchonen;  An
Jhr mußt des Landes Weis gewohnen.
Habt ihr eur Tag von Rom nie ghort

Daß einm zu Rom kein Sund nit ſchad,

AUllein ſo er kein Geld mehr hat;

Das iſt die allergroßte Sund,
Welche uit der Pabſt vergeben kunt.

Die n



Die vornehinſſten Sehenswurdigkeiten da—

maliger Zeit in Rom laßt er in der erſten

Fabel des vierten Buchs vom Fuchs fol—

gendergeſtalt ſehr komiſch her erzehlen.

Die Glehrten ſagen itzund frey,

Daß nur ein lauter Furwitz ſey,
Daß man gen Rom, Sanect Jacob lauft

Und fur ſein Geld den Reuel (D kauft,
Und hohlt nicht mehr denn mude Bein:;

Ja, weun ich itzund war allein,

Eh ich ein Fuß ſollt weiter ziehen,

Vor dieſem Stein wollt niederknien,

Und laßens ſeyn im Vatican,

Oder die Treyp Sanct Lateran,

Den großen Pfeiler Adriani

Und Termi Dieocletiani,

Bellevidere, Sankt Peters Platz,

Engelburg, und des Pabſts Pallatz,

Agon

(9 Reuel iſt hier ſo viel als Ablaß.



Xyit n Agon Tyber beym Campyflor, J

Maria Rotunda, und Major; e I0

in

Due J 1 r
IDie ſteinen Pferd in Monte caval. I/

Die großen Arcus triunphal, nr
Die marmorſteinen Ponte Sitrti,

Das Carmiteriatm): Calirtii

l

ll

j

di.  2  4 hn

Vey Sanct Alex die ſteinen Sonnen,
a Iund bey Sanct Paul die drer Brunnen,

ißenr

Das ehern Pferd, gegoßen Bilden a Ie— ln
Den Arnum und den Tybrim wild, in

Morphorium undben Pasauill, J —SeaeoeOäV
kern jrus

III
Davon man taglich ſagt ſo viel;

Ob ich daßelb nit alles ſeh

»atertet 2Wollt gern wißen, was daran lag?“

2 1.2 1 uultUnſer Waldis iſt indeß, wie man aus dieſen eſit J

Stellen ſieht;: nicht nur in Jtalien und qulen
I

Nom bekanut' geweſen, ſondern auch, der
Himmel weiß dujrch welchen Zufall, bis nach

J Portu



n

xvini
Portugall verſchlagen worden. Jn der

18ten Fabel des zweyten Buchs, da er von

Sklaven und leibeignen Leuten redet, fugt

er hinzu:
Man bringt Mohren aus AUfrika,

Verkauft ſie: in Hiſpania;

Jn Jtalien uberall.

Zu Lißabon in Portugall
Da bringt man nacket Fran und Mann,

Wie ichs daſelbſt geſehen han.

Auch bis nach Holland haben unſern Fabel

dichter ſeine Reiſen gebracht, wie man aus

ſolgender Beſchreibung in der funfzigſten

Fabel des vierten Buchs ſieht:

Mitten im Sommer ich einſt. kanmn

Jn Holland hin gen Amſterdam;

Craf ſichs, daß eben Jahrmarkt war,

Wie um dieſelbig Zeit all aahr e

Gehal
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Gehalten wird. Daſelbſt umſchaut;

Viel Kramer hatten aufgebaut.

Gar laut von fern eins rufen that,

Als ob. einer gepredigt hatt.

Das Volk lief zu mit großen Haufen,

Jch' gunt mit andern auch hinlaufen;

Da ſtund ein Abentheurer dort

Am Platz auf einem hohen Ort,

Der hatt ein Tuch, das war gemalt

Von ſeltſam Thiern, greulicher Geſtalt,

Wurm, Kroten, Epdeche, Ottern, Schlangen,

Die hatt er an einm Spies gehangen,

Und ſchutt aus einem Lederſack
Viel kleiner Buchslein mit Tirjack,

Von Kraut und Wurzeln mancherley

Macht gar viel Wort und groß Geſchrey, t.

Jn Deutſchland ſcheint er gleichfalls beyna

he in allen Gegenden deßelben herumge—

ſchweift zu haben, wie man aus einer Men



ligen Religionsſtreitigkeiten und Verbeſſe—

er ſolgendes:

X

ge von Stellen in ſeinen Fabeln darthun

konnte. Man ſieht, daß er bey den dama—

rungen mit gebraucht worden, denn in der

ſiebzehnten Fabel des vierten Buchs erzehlt

9aeuCampegius, der Cardinat,

Der bey uns Deutſchen uberal

Zu dieſen Zeiten iſt bekannt,

Das macht, daß er ſo oft geſandt

Vom Pabſt in vieln Legation,
Die er an Kayſer und Funrſten thon.

Zu Nurnberg ich einſt vor ihm ſtund

Samt andern, da man handeln qundt

Von eiuer Reformativn

Der Kirchen und Religion.

JEiner hub an ohnairgeſehr,

und ſagt: wie daß viel beiſer war,

Daß
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Daß die Pfaffen Ehfrauen hatten,

So wurd viel Aergerniß vermitten;

Zoh an viel Umſtand und Urſachen,

Davon der Cardinal ward lachen,

Denn man die Wahlen gewohnlich findt,

Daß ſie allſamen ſo geſinnt,

Der edeln Deutſchen mannlich That

Belachen, und ihrn guten Rath;

Und ſchelten uns fur Ebriacken c.

Zu Riga in Liefland muß er ſich indeß ver—

ſchiedne Jahre aufgehalten haben; folgende

Veſchreibung in der neun und funfzigſten

Fabel des vierten Buchs ſcheint eine Ab—

ſchilderung dieſer Stadt zu ſeyn:

Hart bey der Oſtſee leit ein Stadt,

Die gar viel reicher Kaufleut hat;

Da iſt, Handthierung allerbanden,
Kommen viel Schiff aus fernen Landen.

Die Frauen an denſelben Orten

4 Gind
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Sind hoffarthig und ſprod mit Worten,

Arbeiten nit, gehn ſtetes mußig,

Das macht, daß Reichthum uberflußig.

Von ghauen Stein ſeyn ſchon Gebau,

Seyn ſtets weſß, als waren ſie neu;

Da ſeyn die Hauſer bey der Thur
J

Gebaut mit einem ſteinen Schur,

Mit Geſeßen zweyfach, dreyfach hoch,

Das habens vor ein Sommergmach,

Mit grunem Laub bedecket fein

Por die Hitz und den Sonnenſchtin;

Daſelbſt ſitzen die Burgersfrauen

Milt ihren Tochtern, lan ſich ſchauen 1c.

Jn dieſer Stadt Riga hatte ſich Waldis

viel Gonner und Frennde erworben; wes—

halb er auch ſeinen deutſchen Eſopus dem

damaligen Burgermeiſter dieſer Stadt, Jo

hann Butten zugeeignet hat. Jn der Zu

ſchrift



ſchrift an denſelben beklagt er ſich, daß ihn

vielerley Unfalle, Widerſtand, und Leibs—

gebrechen bisher aufgehalten, ſein angefang

nes Werk zu vollenden. Daß ſeine Glucks—

umſtande nicht immer die beſten geweſen,

ſieht man auch noch aus folgender Stelle in

der 78ſten Fabel des vierten Buchs:

Wenn einm das Gluck freundlich zulacht,

Mit dem ein jeder Freundſchaft macht:

Wenn abers Gluck gewinnt den Sturi,

Zuhand wird alle Freundſchaft kurz,

Und der mit Freunden war umringt,

Unm den ſich itzt kein Freund mehr dringt.

Solch Untreu und ſolch elend Weſen

Hab ich viel von den Alten gleſen,

Welchs itzt wird auf ein Haufen gar
Mit Schadien an mir ſelber wahr.

Deun itzt ſeyn kaum zwern oder drey

vs 4 Die

XxIII.
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xxiv:
Die mir in Nothen treten bey;

Den andern Hauf muß fahren laßen,

Sie ſeyn allein des Glucks Genoßen,
Denn da michs ſugluc erſt anſtieß,

Aus Furcht ein jeder Freund abltcß.

Da hatt all Freundſchaft gar ein End,

Mir ward der Rucken zugewendt.

Jn ſeinen letztern. Jahren. hielt er ſich zu

Allendorf an der Werra im Heßiſchen auf,

und von da aus iſt ſeine Zueignungsſchrift

unterm 12.. Febr. 1548. datirt.

Die Edition von Walbis Fabeln, die

ich vor mir habe, fuhrt den Titel: „Eſo

pus, ganz neu gemacht, und in Reimen

gefaßtt. Mit ſamt hundert neuer Fabeln,

vormals im Druck nicht geſehen noch aus—

gangen. Durch Burcardum Waldis.

27 Gedruckt

4

9
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Gebruckt zu Frankfurth am Mayn.

M. D. LXXXIIII.“ Die Fabeln ſind in
vier Bucher abgetheilt, und jedes Buch

enthalt gerade hundert Fabeln, daß ſich al—

ſo in Anſehung der Zahl derſelben nicht.
leicht ein Fabeldichter mit unſerm Waldis

meßen kann. Die Erfindungen ſind groß

tentheils aus den Eſopiſchen Fabeln ge

nommen, ſehr viele, und vornehmlich die

hundert im vierten Buche hat der Dichter

aus andern Quellen geſchopft; viele mogen:

auch ſeine eigne Erfindung ſeyn, oder es

ſind gar kleine Begebenheiten, die ihm ſel—

ber zugeſtoßen, und dieer in die Form der

Erzehlung einzukleiden gewußt. Waldis

hat ſehr viel komiſche; Erzehlungen, die auch.

aAnt der



der beruhmte la Fontaine nach ſeiner Art

vorgetragen hat. Der Freyherr von Gem

mingen meynt, man durfe unſern Waldis

nur mit Bedacht gegen den franzoſiſchen

Dichter halten: ſo wurde man bald fiuden,

daß nicht nur die ganze Art zu erzehlen, die

Erfindung, der Knoten, und die Aufloſung

mit einander ubereinkame: ſondern daß auch

viele Stucke im Franzoſiſchen fur Originale

ausgegeben wurden, die urſprunglich Erfin

dungen unſers Waldis waren. Er glaubt da

her le Cas de conſcienee im laFontaine ware

augenſcheinlich eine Nachahmung des Deut

ſchen; ingleichen le Cocu battu et content ſey,

ſo zu ſagen von Wort zu Wort aus der gr. Fa

bel des vierten Buchs unſers Deutſchen genom

men.
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men. Jch kann hierinn der Meynung des Frey

herrn nicht beypflichten. Zu den Zeiten

des la Fontaine konnte gewiß weder er, noch

ſonſt ein Franzoſe, eine Zeile im Deutſchen

leſen und verſtehen; am allerwenigſten aber

ſolch veraltert Deutſch, das kaum die eignen

Landsleute unſers Dichters zu la Fontaine

Zeiten werden verſtanden haben. Waren

die deutſchen Dichter dazumal ſchon von den

Zubern, den Marmonteln, den Do
tats, den Franzoſen angeprieſen, und in

ihre Sprache uberſetzt worden, ſo konnte

man den guten la Fontaine noch allenfalls

im Verdachte haben, daß er mit einem deut

ſchen Kalbe gepflügt. Aber was war zu la

Fontaine Zeiten verachteter als deutſcher

Witz;
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Wigtz; oder richtiger zu ſagen, welche Na

tion zweifelte ſo ganz und gar an der Exi—

ſtenz unſers Witzes, als die franzoſiſche.

Die Aehnlichkeit, ja wohl vollige Gleich—

heit der Erzehlung, beweißt auch noch gar

nichts. Alles dies waren Hiſtorchen, die

mundlich von einer Nation zur andern fort-

gepflanuzt wurden, beſonders diejenigen, die

Spottereyen auf die Keuſchheit der Monche

und Nonnen enthalten; denn die geſunde—

Vernunft hat ſich nie ſo ganz ausrotten laſ—

ſen, daß man ſich nicht durch allerhand lu

ſtige Geſchichte uber dieſe dem Staate ſo

beſchwerlichen Orden ſchadlos gehalten hatte.

Es iſt alſo weit wahrſcheinlicher, daß la Fon

taine ſeine Erfindungen, wie er in ſeinen

Vor



XXIX
Vorberichten auch ſelbſt angiebt, aus dem

Bocaz, und andern dergleichen Schriftſtel—

lern genommen, oder ſie auch blos in Ge

ſellſchaft erzehlen horen, als daß man ſich

einbilden konnte, er habe ſie aus einem un

bekannten drutſchen Fabelbuche entlehnt.

Der Leſer kann am beſten hievon urtheilen,

wenn.wir. ihm den Cocu battu vom Waldis

vorlegen; denn die Einkleidung und die Art

zu erzehlen, beſonders in kleinen willkuhrli—

chen Umſtanden, macht bey dem Erzehlen

doch faſt alles aus. Waldis tragt ſeine Ge

ſchichte ſo vor:

Ein reicher Mann war ſechzigiahrig,

Um ſeinem Kopfe ganz grauharig;

Ein juuge' Metz nahm zu der Ehe,
Darod

Metze war zu Waldis Zeiten nock kein ſchinpfttch Wort,
eine jungt Men, war ſo viel als ein jzunzes Madcheu.



Darob geſchah ihm bang und wehe,J— J
J

Mit den ſie ſich ehelich vereint,

Nicht ihn ſondern ſein Gulden meynt,
J

J Der er ihr etlich tauſend bracht,J

RwßçöR

J Drum ſie ihn nahm, dabey gedacht:DJ 14 Er kann dir doch nicht geben Muth,
n Wie man jenſeit des Waſſers thut;ij

Er iſt ein abgejagter Gorr,
J

ull Um ſeine Lenden mager und dort.

J

ta n Was ſchadts, du willſt das Geld lan walten,
r

J

m.

Daneben einen Hengſt am Baren halten,

J
Und auf denſelben Achtung haben

alr Der ſpringen und im Zelt kann traben.
111 Er hatt ein Knecht, ein jungen Gſellen,I

1ni Nach dem die Frau that ſleißig ſtellen,

t So lang bis ſie ihn an ſich bracht;
J

Ii

m
Mit ihm hatt gute Kundſchaft gmacht,

Kamen oft zamen in der Still,

miJ

uff Der Knecht derhalb oft um ſie war.
mz!;/ Was gſchah, das war ihr beyder Will;

Das
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Das wahrt nun bey einm halben Jahr;

Bis daß derſelbig alte Mann

Zuletzt ein Misdunken gewann.

Wie ſolchs die Fran auch hatt gemerkt,

Den Gſellen.ſie mit Worten ſtarkt,

Und ſprach: laß dich daßelb nicht irren,

Wollen drum nicht unſre Lieb verwirten!

Jch will den alten Narrn belorn,

Mit guten Worten ſo bethorn,

Daß er ſich furbaß ſelb ſoll ſtillen,

Ullein folg du nur meinem Willen.

Ein ſondre Loſung mit ihm macht,

Daß er ſich auf dieſelbe Nacht

Hin ſollt begeben in den Stall,

Und thun, wie ſie ihm da befahl.

Dem geſchah alſo den Abend ſpat.

Eie gieng mit ihrem Mann zu Bett,

Hub an, und weinet emſiglich,

Wie denn die Ftauen gemeiniglich

bekorn, beſchwatzen, bereden.
Loſung, Verabredung.

Xxxxi

Konnen
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Konnen lachen, weinen, wenn ſie wollen.

Sich wie ein Crotodilus ſtellen,

Und ſprach: mein lieber Mann und Herr,

Wenns euch itzund gelegen war

2 Und mirs zum beſten wollt vertragen,

94 Hatt euch etwas nothigs zu ſagen.
Und ſprach: ihr habt im Haus ein Knccht,

J

J

Der halt ſich. gegen euch ſo ſchlecht,

Darum ihr ihm auch viel. vertraut,
J

2 Und iſt ein Schalt'in ſeiner Haut;
Denn er thut heftig in mich dringen,

Mich um mein Fraulich Ehr zu brmgen,

So gar iſt er auf mich geruſt.J

Ja weuu ich ſolchs nocht beßer wußt,
n

J Jch hab ihn lang mit Worten auf
Hatt mich lang bracht zu ſolchem Kauf!l

J

J

Gehalten, daß ich nun kann leiden:
J

Drum hab ihn itzt in Stall beſcheiden

Jns Hinterhauskein, bey dem Garten, 22

Daß er ſoll mein daſelbſt erwarten.

Drum



Drum folget itzo meinem Rath!

Ergreift ihn auf der Mißethat,

Und ihm weidlich in die Eiſen traben:

So werdet ihr ſehn, daß ihr haben

Ein boſen Knecht, ein fromme Frau,

Die euch halt ehlich Pflicht und Trau.

So ſetzt nun auf mein weiße Hauben,

Und nehmet um mein rothe Schauben,

Und kommt in meinem Gberd hinbey,

Eo wird er meynen, daß ichs ſey;

Dann werd ihr ſeheu, daß ſichs findt,

Wie ich in Treuen euch verkund.

Der Mann ließ ſich bereden deß,

Und legt bald an der Frauen Heÿ.

Er ſchlich gar heimlich durch das Haus

Und gieng zur Hinterthur hinaus

Des Wegs, wie ihn die Frau bericht;

Bald ihn der Knecht da kommen ſicht,

Hub

 Schanden, Mantel.
deh Heß, Zeug, Gewand.

 n e

XxXIII.
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Hub an, und ſprach: Frau, ſevd ihr da?

Der Mann antwort heimlich, ſprach ja!

Bald ihn der Knecht beym Kopf erwiſcht,

Jn dgrauen Haar ſein Finger miſcht,

Und warf ihn nieder auf die Erd,
J

Mit einem Prugel wohl durchbert,

Und ſprach: Pfui dich, du boſe Haut

I Du biſt eim frommen Mann vertraut;
Wenn du dich an denſelben hieitſt,

1
1

Und mit ihm nicht der Untreu ſpieltſt,

nn
J

Und ihn meynteſt mit allen Treuen
li

Go durfſt nicht dieſe Butzbirn kauen.
u

Der Mann rief laut: fahr ſchon, ſahr ſchon!m

J

J

I Du haſt ihm mehr denn gnug gethon!
14 Ich bins ſelber, hor aufl hor auf!J

J Der Kuecht that, ob er ſoichs uicht hort,
1 und deinen Herrn nicht langer rauf!
8

u Mit ſeinem Thun fuhr inimer ſort,
Iu

J

I Und ſprach: ich hab dich einſt gebeten,

J Nicht drum, daf du ſollſt uberrreten;
A

ijJ.
Eondern



Eondern dich nur damit verſucht,

Mepynt nicht, das du warſt ſo verrucht.

MWenn dich ein andrer hatt anglangt,

Dem hattſt du wohl dazu gedankt,

Und dich bald geben in den Orden,

An deineni Ehmaun treulos worden.

Jch bat dich, daß du kommen wolltſt,

Dacht nicht, daß du bald folgen ſolltſt.

Drum muß man dich alſo e.nſchreiben,

Mit Faſelnſaſt den Geil vertreiben.

Wills morgen meinem Herren ſagen,

Und deiner ganzen Freundſchaft klagen,

Daẽ ſie dich furbaß mogen ziemen.

Zum zeichen hab du dieſe Striemen,

Daß dus morgen nicht magſt verneinen,

xXXxxv

Und mich leicht vor meinen Herrn verkleinen.

Darmit ließ von den Schlugen ab.

Der Mann ſich zu der Thur begab;

Mit Noth daß er d eſelb ergriff.

So beſt er mocht zum Haus hinliek,

ne 2 Det
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Der Frauen ſagt, wies ihm ergangen,

und wie ihn hatt der Knecht empfangen.

Und wie er ihm die Laudes gleſen,

Und ſprach: er meynt, du warſis geweſen,

Der Red die Frau ſo ſehr erſchrack,

Als wenn dein Eſel entfallt der Sack,

Gleichwie derſelb fur großen Schrecken

Beyd vorn und hinten thut auflecken:

So leid ließ ihr die Frau autch ſeyn,

Daß ſie fur großer Freude gtein,

Daß er ihm nicht hatt geben baß.

Da ſprach der Mann: ich billich ablaß4 Von der unſchuldigen Verdacht,
J

Die ich hatt auf euch beyd gemucht.1

J Befind, daß du der Schuld biſt rein,

ben,lug Die Schlag dem Knecht will gern verge
n

und ihn die Zeit meins ganzen Lebeuzf
Deſt lieber han, und alls vertrauen,

Jhn ſoll ſein Dienſt auch nicht gerauen,
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Daß er ſeines Leids auch werd ergetzt,

Weil er bey mir ſein Treu aufſetzt.

ESo erzehlt Waldis die Geſchichte. Will

man nun auch die vom la Fontaine damit

vergleichen, die ſich anfangt:

N'a pas longtems de Rome xrerenoit

Certain Cadet, qui n'y proſita gutre;

J J

und in der Sammlung ſeiner Contes die

zweyte iſt: ſo wird man leicht wahrnehmen,

wenn man dieſe beyden Erzehlungen gegen

einander halt, daß ſie nichts mit einander

gemein haben, als das weſentliche der Gez

ſchichte, da nehmlich eine Frau ihren Manu

beredet, ihre Kleider anzuziehn, um durch
ſ

ihren vorher dazu abgerichteten Liebhaber,

der ſich den Schein einer beſondern Treue
9

atn 3 fur
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fur ſeines Herrn Ehre zu geben weiß, aus

geprugelt zu werden. Die kleinen Neben—

umſtande, worauf bey ſolchen Erzehlungen

alles ankomt, ſind vollig von einander un

terſchieden. Beym Walpdis iſt der Liebha—

ber ein gemeiner Bedienter; beym Franzo

ſen, der jungſte aus einer adlichen Familie,

der zu Rom nicht gut thun wollen; der ſich

in eine Edelfrau verliebt, und ſich als Fal—

kenier von ihrem Mann annehmen laßt.

Venynm la Fontaine iſt noch der Umſtand,

der die Geſchichte drollichter macht, daß die

Dame, indem ſie ihren Mann wegkompli

mentirt, um den jungen Falkenier auf die

Probe zu ſtellen, unterdeß die Zeit ſehr ver

gnugt mit ihm zubringt, und ihn nachher

nach
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nach dem Mann in den Garten ſchickt;

mehrerer Abweichungen von Waldis ſeiner

Erzehlung nicht zu gedenken; ſo wie mau

uberhaupt geſtehn muß, daß la Fontaine

ſeine Geſchichte viel feiner und galanter vor—

tragt, als der Deutfche, der aber auch hun

dert Jahre fruher ſchrieb, als der Franzoſe.

Unſer Waldis behalt indeß

eignes Originales genug, um

nuu

tung werth zu ſeyn. Es iſt w

wirft ihm nicht unrecht eine etr

lauftige Art zu erzehlen vor, u

herrn von Gemmingen gefallen

ſeine langen Moralen nicht, d

digertone ſeinen Fabeln hinzr

wie wenig war der Geſchmack

ti gt at 4
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gebildet! Freylich iſt Waldis in ſeinen Fa—

beln und in ſeinen Moralen durch und durch

Pfaff. Er macht ſich kein Bedenken draus,

ſeine ganze Monchsgelehrſamkeit bey der

erſten beſten Gelegenheit auszukramen, und

wenn es nicht anders iſt, ſie ſelbſt ſeinen

Thieren in den Mund zu legen. Vornehm

lich iſt ſein Fuchs ein gewaltiger Raiſonneur,

ein großer Antiquarius, und ein halber

Reformator. Jch habe ſchon vorher eine

Stelle angefuhrt, wo er faſt alle die vor

nehmſten Alterthumer zu Rom herzijffnuen

weiß. Hier will ich noch eine Rede von ihin

abſchreiben, die er an den Hahn und ſeine

Huhner halt, als er ſie gern von einem

Baum herunterſchwatzen wollte.

Er
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Er nahet ſich zum Baume baß,

Und ſetzt ſich nieder in das Graß,

Er leckt das Maul und rauſpert ſich,

und ſprach: Herr Henning hort doch mich,

Hort zu mit euren Schweſtern fleißig!

JIn dieſem Jahr. ſieben und dreyſig

Hat der Pabſt in Italia,

Jn der ſchonen Stadt Mantuca,

Ein gemein Coucili betracht,

Viel Herren da zuſammen bracht,

Cardinal, Patriarchen, Biſchoff

Verſammelt gar an ſeinen Hof.

Daber auch andre Herrn Legaten,

Geſchickt von. weltlichen Potentaten,

Als Commißari, Oratorn

Die von der Herru wegen da warn.

Die haben all eintracht:glich

Beſchloßen, daß ſoll ewiglich

XLI

e 5 Aatum,
Henning tſt ben den alten Faheldichtern der gewoöhuliche

Name vom Hahun, ſo wie die Katze, Murner, der Eſel
Heinz der Bar Petz, der Fucht Reinhard heißt.



Ratum, decretum, firmiter

Et irrefragabiliter.

Der Hahn ſprach: Herr Reinhard, ſagt her,

Was ſeyn die wunderlichen Mahr,

Da ihr ſo hoch und groß von ruhmen,

Mit ſo viel Worten ſchon verblumen?

1
Jhr gebt ein guten Predikanten

v

Ja fur ditr Huner, Gans, und Anten;2

J

L Jhr koönnt Latin, und alle Eprach9 Muß jedermann euch geben nach.

JWar gnug, ihr hatt die Sophiſtery

Studiert in der Schul zu Pavp;

Das Doktorat ſtind euch wohl an, ĩ51
Jhr ſeyd der Schrift ein glehrter Mann.1

Er ſprach: die Sach iſts gar wohl werth,

48
Daß mans mit vielen Worten ehrt.

Ju Dies aber habens deternirtii

jlfiatt Mit Brief und Siegel confirmirt.
Nachdem vor vielen alten Zeiten

J Kein Gewohnheit war bey deu Leuten,

Dañ



Daß ſie pflegen Fleiſch zu eßen,

und durft ſich des niemand vermeßen,

Bis daß bey Noah nach der Sundfluth,

Von Gott ward angeſehn fur gut,

Den Mernrſchen Fleiſch erlaubet hat;

Daraus erfolgt großer Unrath,

Denn davon Leid und Mord iſt kommen,

Viel Thier daraus Urſach genommen,

Daß ſie einander han gefreßen,

Und aller Zucht und Ehr vergeßen,

Und ſprachen: iſts dem Menſchen frey,

Warum ſollts uns verboten ſeyn?

Daraus iſt kommen Muh und Klag.
Nun muß es vor dem jungſten Tag,

Und noch in dieſen letzten Tagen

Die Gach geſtillt werdn, und vertragen.

All Neid und Haß auf dieſer Erd

Bey allen Thieren vergeßen werd;

Drum hat der Pabſt, vhn allen Hehl,

Vielleicht aus gottlichem Befehl

xunn

Mit
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Mit weiſem Rath und klugen Sinn

Endlich die Sachen bracht dahin.

ECin jedes Thier ſich ſolches maßen,

Das audre ungeſreßen laßen.

Laub und Gras ſollen ſie genießen,

Und damit ihren Hunger bußen;

Allein der Fiſch im Waßer ſey

Meunſchen und Thieren zu eßen frev.

Und ſind derhalben frey gegeben,
J

Denn da all Thier verlohrn das Lehen,

In der Sundflrth, wies ſteht geſchrieben,

Da ſeyn die Fiſch lebendig blieben.

Darum hats Gott alſo perſchafft,

Daß ſie auch murden einſt geſtraft,

Und dieſes herrlich neu Edickt

Reichlich hegiftet, und gelpickt,

Mit Brief und Siegel ſtark munirt,

Mit Privilegien hoch geziert,

NMas billig genennet werden zwar

Das rechte guldne Jubeliahr.
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Jſt auch ſchriftlich in Druck geſtellt,

Darnach ein jedes Thiet ſich halt;

All Punkt verfaßt in ein Receß;
Ward itzt tü Frankfurth in der Meß

Vorm Romer gſchlagen an die Thur,

Da hiengen achtzehn Siegel fur;

Da ſtunden Cammerboten bevp,

Des ich ein wahrhaftig Copey

Wie ſolchs zugangen und beſchehn,

Als hie vor Augen iſt zu ſehn,

(und zeigt ihm da' den weißen Span

Menhynt, er ſollt ihm dran gnugen lan.)

So iſts nun allenthalben Fried,

Drum ſteigt herab, und furcht euch nit,

Nimm deine Schweſtern all mit dir,

Durft euch beſorgen nit vor mir, uc.

Das heiß ich einen Fuchs, der ſchwatzen

kunn; nach meinem Geſchmack zu urtheilen

hort man ihn indeß gern ſchwatzen, und das

Poßier
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Poßierliche der Erzehlung wird durch. die

eingeſtreuten Lateiniſchen Ausdrucke, und

die angebrachte Gelehrſamkeit nicht wenig

erhoht.

Noch aus einem andern Grunde wird

uns die Geſchwatzigkeit unſers Waldis und

ſeiner Thiere ganz angenehm; wir finden

nehmlich darinn eine außerordentlich treue

und lebhafte Schilderung der damaligen

Sitten und Lebensart, und man weiß, wie

ſchatzbar uns ſchon wegen dieſes Punktes

allein, der alte Homer bleibt. Die eben

angefuhrte Rede des Fuchſes giebt hievon

einen Beweis; und ich getraute mir, in

Waldis Fabeln von allem und jeden, was

die
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die Lebensart unſrer Vorfahren betrifft, die

lebhafteſten Beſchreibungen anzuzeigen.

Ein paar Anmerkungen muß ich noch

macheun, ehe ich dieſe Nachricht von unſerm

alten Fabeldichter beſchließe. Man findet

in ſeinem Werke durch und durch eine Men

ge ſathriſcher Zuge wider die Romiſche Cle

riſey, und die beißendſten Spottereyen uber

die vorgehliche Keuſchheit der Monche und

Nonnen. Alle die Hiſtorchen von ihnen, die

man im Bocaz findet, und die hernach la

Fontaine mit ſo viel Witz und Munterkeit

nacherzehlt hat, findet man auch in unſerm

Waldis. Er hatte auf ſeinen Reiſen in

Deutſchland und Jtalien, und bey ſeinem

Aufenthalte in Rom die damalige Lebensart

der



der Romiſchen Geiſtlichkeit zu nahe geſehn,

und er war von dem Geiſte der damaligen

Reformatoren zu ſehr beſeelt, als daß er

ſich des Scherzes und der Sathre uber ihr

zugelloſes Leben hatte begeben ſollen.

Eeine Schreibart iſt die meiſte Zeit poſ

ſierlich, wie man ſchon aus den Proben ge

fehn haben wird, die ich vorher mitgetheilt

habe. Dieſes Poßierliche des Ausdrucks

wirb durch die kleinen kurzen Verſe meiner

Meynung nach ſehr vermnehrt. Es iſtSchade,

daß dieſe Versart, die wir mit dem Namen

der Knittelverſe zu benennen pflegen, und

worinn im Engliſchen der Hudibras geſchrie

ben iſt, in. neuern Zeiten ſo ſehr aus der

Mode
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Mode gekommen. Jch kann mich vielleicht

irren, aber nach meinem Geſchmack mußte

dieſe Versart bey gewißen Gattungen von

komiſchen Heldengedichten, und andern Bur

lesken, eine ſehr gluckliche Wirkung thun.

Uebrigens ſchreibt und ſpricht unſer ehr

licher Waldis ziemlich frey und dreiſt von

der Leber weg; die Wahl des Ausdrucks,

und die Sorgfaltigkeit fur den Wohlſtand,

iſt bey ihm eben nicht die ſtrengſte. Dies

muß man wohl hauptſachlich auf die dama

ligen Sitten, und auf den damaligen Ge

ſchmack ſchieben, wie ſchon der Freyherr von

Gemmingen anmerkt. Waldis ſelbſt glaubte

recht zuchtig und vorſichtig geſchrieben zu

ultt haben,
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haben, wie man ans ſeiner Vorrede ſieht,

wo er ausdrucklich ſagt: Jch habe dies
Werk nit den Gelehrten, und die es beſſer

konnen; ſondern der lieben Jugend, Kna—

ben und Jungfrauen zu Dienſte und Forde—

rung laßen ausgehen, und faſt an allen En

den dermaßen zugeſehn, daß ich ihnen hier

mit zur Beßerung dienrn enochte, nnd die

zarten keuſchen Ohren der lieben Jugend ſich

an meinem Schreiben nicht zu argern hatten.“

Und ſein ganzes Fabelwerk beſcthließt er mit

folgendem frommen Wunſche:

Daß ſolches geſcheh und werde wahr

Das wunſcht Burcardus Waldis allen,

Die ihren Luſt und Wohlgefallen

Haben

Nehmlich zu den Engeln in den Himmel zu kemmen.



Haben un Gott und ſeinem Wort;

Der dies Gedicht von End zu Ort,

Beyd alt und neugemachte Fabeln,

Mit Deutung, Gleichniß, und Parabeln,

Wie ers in dem Latein hat funden,

Zu Reim in kleine Bundel ghbunden,
Zu gut der Jugend ausgehn laßen,

Auf daß deſt beßer war zu faßen.

Gott woll ſein Gnad dauu verleihen,

Daß zu allem Guten mog gedeyhen,

Und der Mepnung werd angenommen,

Wie es der Jugend iſt zu Frommen

Allein gemacht, und dargethan,

Daß alſo auch werd gnommen an,

Gelernet und gebraucht recht wohl;

Dazu wunſcht er itzt noch einmal,

Ders ganze Buch hat zſamen bracht,

Gluck, Heil, viel tauſend guter Nacht!

vtakt 2
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Die zarten keuſchen Ohren der lieben

Jugend mußen dazumal anders beſchaffen

geweſen ſeyn; ißtzo konnte ihnen eine ziem

liche Anzahl von ſeinen Erzehlungen nicht

wohl vorgelegt werden. Schon dieſer Ur

ſache wegen wurde es auch nicht rathſam

ſeyn, eine neue Ausgabe von ſeinen Fabeln

zu beſorgen, oder man mußte eine ziemlich

ſtrenge Auswahl machen. Wollte man

aber die etwas frey geſchriebnen herauslaſ—

ſen: ſo wurden fur die Ohren, die ſich nicht

ſo leicht an etwas argern, gerade die beſten

wegbleiben. Batteux ſagt zwar, die Aeſo

piſche Fabel ſey, eigentlich zu reden, das

Schauſpiel der Kinder; in dieſem Stucke

 aber, wie in manchen andern, bin ich ganz

und
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und gar nicht der Meynung des Herrn Bat

tenx. Einige Fabeln von hunderten mogen

ſich allenfalls fur Kinder ſchicken; das kann

man geſchehn laßen, aber weder dem Ver

faſſer des Buchs der Richter, welcher di
Fabel von den Baumen und Dornſtrauch

erzehlt, noch dem Aeſop, als er den Athe

nienſern die Fabel von den Froſchen, die um

einen Konig bitten, vorſagte, noch dem

Lockman oder Pilpai bey ahnlichen Gelegen

heiten, fiel es ein, fur Kinder zu ſchreiben

ſondern ſie hatten, wie man ſieht, mit wal

ren, alten und klugſeynwollenden Manner

zu thun. Waldis hat alſo ſeine Fabeln, au

einem ganz unrechten Geſichtspunkte ang

ſehn, wenn er glaubte, ſie waren fur d

lieb
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liebe Jugend; uns Mannern aber konnen

.1 ſie ganz willkommen ſeyn, da ſie denjeni—
gen, die ſich an dem alten Ausdruck nicht

zu ſehr ſtoßen, manchmal eine Viertel—

ſtunde erheitern konnen.
J Jn gleicher Abſicht habe ich gegen—niJ

wartige Verſuche in der Mauier des al—z

ten Waldis aufgeſetzt. Wir haben Fa—

beln genug, und noch dazu von ſehr groſ—

ſen Meiſtern in unſrer Sprache aufzu—

weiſen; vielleicht aber gnnt man den
11
fri meinigen auch ihr Platzgen, da ſie we

Ju nigſtens in einem andern Tone, als die

J

jJ

nl

I

in1n bisherigen geſchrieben ſind. Die Ausbeſ—
ſerung, die ſie mich gekoſtet, wird man

ihnen kaum auſehn, ſo wie ich die

Schwie
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Schwierigkeiten, die ich zu uberwinden

gehabt, hier nicht weitlauftig anfuhren

will. Zur Probe, glaube ich, ſind dieſer

Fabeln genug. Finden ſie Beyfall, ſo
konnen mehrere folgen. Uebrigens habe

ich nicht nothig gefunden anzuzeigen, wo

her ich die Erfindung meiner Fabeln ge—

nommen. Aeſop, Lockman, Waldis, la

Fontaine, auch mein eigner Kopf, ſind die

Quellen, woraus ich geſchopft. Gelehrte

konnen das ohne mein Regiſter entdecken;

und Ungelehrten iſt das alles gleich viel.

Beyden muß an der Manier zu erzeh

len das meiſte gelegen ſeyn.

J

J
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Der Fuchs, der Wolf, und die
Affen.

8
EWain Fuchs, der lange ſchon geſchmachtet,

Umſonſt nach manchem Huhn getrachtet;

Erfuhr, daß eines Affen Frau

Jm Kindbett ſey. Hal (dacht er ſchlau)

Vielleicht trag ich vom Wochenſchmaus

Auch wohl ein fettes Maul nach Haus.

Marnr muß ſich in die Zeiten ſchicken,

Gejallig ſeyn, und viel ſich bucken:

Sonſt bleibet Bors und Magen ſchlapp.

So dacht er bey ſich, und begab

Sich auf den Weg, zum Aufenthalt

Der Affen in den nachſten Wald.

Es fand die Wochnerinn im Lager

Aus weichem Heu; von Mann, und Schwager,

A2 Und
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Und Muhm, und Schwiegerinn umringt,

Von deneun jeder etwas bringt,

So daß Herr Reineke, gar klug

Bemerkte, hier ſey Schmaus genug.

Er machte ſich deshalb gar zierlich

Zur Affinn, buckte ſich manierlich

Bis auf die Schuh, uund ſprach: Madam,

Daß ich den Weg zu ihnen nahm,
Jſt aus der Urſach blos geſchehn
Die ſchonen Kinderchen zu ſehn,

Womit ſie vor gar kurzer Zeit

Den werthen Herrn Gemahl erfreut.

O zeigen Sie doch Jhrem Knechtg

Von ihrem adlichen Geſchlecht C

Die beyden liebenswurdgen Zweige,

Daß ich mich auch vor ihnen benge!

Jhr Gnaden glauben ſicherlich,

Ein rechter Kindernarr bin ich!

Ale

1



Als dieſes die Frau Affinn hort,
Gar freundlich ſie ſich zu ihm kehrt;

Reicht ihm die Hand, und ſpricht zum Mann,

Sieh doch den artgen Fremdling an!

Er kommt hieher mit muden Jußen,

Blos, unſre Kinderchen zu kuſſen.

Hier, Freund, Kſprach ſie zum Fuchs) im Heu

Ruhn ſie im Schlummer alle zwey.

Sie ſagt es, und zog mit der Hand

Ein pelzgefuttertes Gewand

Hinweg von ihrem Zwillingspaar,

Und ſprach zum Fuchs: mein Herr, nicht wahr,

Wenn ihrs aufrichtig wollt. geſtehn,

Was ſchoners habt ihr nie geſehn?

Der Fuchs erſchrack. Jn langer Zeit

Hatt ertnicht ſo viel Haßlichkeit

An irgend einem Thier erblickt;

Doch rief er liſtig, wie entzuckt:

Az O fro
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O froher Tag! So ſeh ich denn

Die beyden kleinen Engelchen

Jn jedem Liebreitz vor mir liegen?

O welche Freude, welch Vergnugen,

Muß dies den hohen Eltern ſeyn!

Furwahr! trift mein Vermuthen ein:

So werden ſie, das ahnet mir,

Die Luſt der Welt, der Affen Zier.

Als diefes die Frau Affinn hört,

Ward ſie von Freude ganz bethort,

Wie ihr Herr Ehmann ebenfalls.

Er warf dem Fuchs ſich um den Hals,

Bat ihn aufs freundlichſte zu Tiſche,

Trug auf Paſteten, Braten, Fiſche,

Viel Obſt, und Nuſſe groß und klein,

Und trank ihm zu vom beſten Wein;

So daß der Fuchs, ſehr wohl geſpeißt,

Und halb berauſcht, von dannen reißt.

Ein



Ein Wolf traf auf dem Weg ihn an,

Und ſprach zu ihm: mein lieber Maun,

Jch ſeh an deinem vollen Bauch,

Du haſt geſchmaußt. Konnt ich nicht auch

Zu einem ſolchen Feſt gelangen,

Bey dem es dir ſo wohl gegangen?

J! Freund, (verſetzt der Fuchs) gar leicht

Wird dieſer Wunſch von dir erreicht.

Des Affen Frau liegt in den Wochen,

Der hab ich eben zugeſprochen.

Sie hat zwey allerliebſte Kinder,

Die zeigt ſie gern; wo du nicht minder,

Als ich, ſie lobſt: ſo giebt ſie dir

Mit Dank zu ſchmauſen gnug dafur.

So? (ſprach der Wolf) brauch ich nur dies?

Dann hab ich meinen Fraß gewiß!

Er eilte zu den Affen hin,
Und traf ſie an bey frohem Sinn;

Aa4 Ward



Ward freundlich von dem Mann empfangen,

Nach ſeinem hoöflichen Verlangen

Zur Frau gefuhrt, die, ſehr geneigt,
Jhm alſobald die Kleinen zeigt.

Herr Eiſengrimm mit ſtarrem Blick

Fuhr ganz erſtaunensvoll zuruck.

Was Guckuk! (ſchrie, und lacht er laut:)

Hier ſchaudert einem faſt die Haut!

Dies ſind ja wahre Ungeheuer!

Und die Scheuſalichen ſind euer?

Ey! ſchrien die Affen alleſamt,

(Die Mutter mit) von Wuth entflammt,

Ey! ſeht mir doch den Grobian

Mit ſeinen Schmeicheleyen au!

Was braucht er deun hieher zu gehn,

Und unſte Kinderchen zu ſchmahn?

Drauf griff ein jeder nach dem Kunittel,

Durchklopften weidlich ihm den Kittel,

Daß



Daß er, an allen Vieren lahm,

Zum Juchſe hungrig wieder kam.

So bald Herr Reineke vernommen,

Wie ſchlecht der Wolf davon gekommen,

Sprach er: iht gebit mir wohl nicht Recht!

Allein ihr kennt die Welt noch ſchlecht.
Gern halt das Dhr dem Schmeichler ſtill;

Die Wahrheit niemand horen will.

Dies hab ich, Leſer, auch gedächt,

Drum kdmmt ſie hier in Fabeltracht.

Der



Der Hecht, und der Hay.

S

Ein Hecht regierte lange Zeit

Jn einem Waſſer weit und breit,

Und glaubte voller Stolz, nun ſey er

Der Furſt und Herr im ganzen Weyher.
Was hinbert mich denn, (fieng er an)

Daß ich im weiten Ocean

Nicht eben ſo gewaltſam wute,

Nicht eben ſo als Herr gebiete,

Wie hier? Er ſagts, und ſchwimmt ſogleich

Hinab ins große Waſſerreich.

Doch wie erſchrack er, da er nah

Des Meeres Ungeheuer ſah!

Ein Hay, der nicht ſo balb vernommen,

Weswegen er hieher geſchwommen,

That
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That ſeinen weiten Rachen auf,

Ergriff ihn, urd verſchlang ihn drauf.

So trifft der kleinere Tyran

Stets einen noch gewaltgern an,

Der ihn, von Siegen ſchon umringt,

Mit ſeiner großern Macht verſchlingt.

9—
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Der Pfau, und der Kranich.

M—tit einem Kranich zankte ſich

Ein ſtolzer Pfau. Wie? (ſprach er) dich
Wirſt du doch nicht mit mir vergleichen?

Du mußt mir ja in allem weichen!

Sieh nur einmal! mein ſchones Kleid
Jſt aller andern Vogel Neid;

Mein langer ſpiegelvoller Schwanz,

Und meines Halſes Wunderglauz,

Macht mich zu dieſes Hofes Zier.

Doch du, was haſt denn du an dir,

Das mir den Vorzug ſtreitig macht?

Du gehſt einher in Baurentracht,

Jn einem alten grauen Kittel,

Haſt keinen Rang, und keinen Tittel.

Der
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Der Kranich ſprach: drinn haſt du recht,

Mein Rang iſt klein, mein Rock iſt ſchlecht;

Doch hab ich wurklich gute Flugel,

Hoch uber Land und Meer, und Hugel

Schwing ich mich auf, beſeh die Welt;

Und welches Land mir denn gefallt,

Nach dieſem ſteuert mein Gefieder;

Wenn ich es will, laß ich mich nieder,

Find aller Orten meinen Heerd,

Und eſſe, was mein Herz begehrt.

Da du hergegen ſtets im Wuſt

Auf deinem Miſte bleiben mußt,

Und, wenn du dich zum Flug ermannſt,
Kaum auf die Scheure fliegen kannſt.

Drum ſieh mich ſo gering nicht an,

Nicht immer macht das Kleid den Mann.

S
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Der Knabe, und der Stieglitz.

aÄCin bunter Stieglitz ward gefangen,

Und einem Knaben auf Verlangen

Zu ſeinem Eigenthum geſchenkt,

Der ganz entzuckt auf nichts mehr denkt,

Als ſeines Vogels recht zu pflegen.

Er ſucht daher ihm allerwegen

Sein liebſtes Futter, fullt ſein Glas

Des Tages oft mit friſchem Naß;

Vergoldet ihm ſein kleines Haus,

Und briugt ihm manchen Diſtelſchniaus.

Der Stieglitz aber findet doch

Zuletzt ein unbemerktes Loch,

Aus welchem er gar bald entkam,

Und frohlich ſeinen Abſchied nahm.

Der
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Der Knabe rief ihm freundlich zu:

Wohin, du armer Vogel du?

Was hat dir denn bey mir gefehlt,

Daß ſich dein Flug das Weite wahlt?

Hab ich nicht alles dir gegeben,

Wovon die Herrn Stieglitze leben?
War nicht dein Kaficht ein Pallaſt,

Mit goldnen Drathen eingefaßt?

Und ward dir nicht aus meiner Hand

Manch Stuckgen Zucker zugewandt?

Komm wieder, bitt ich dich! herein!

Der Stieglitz gab zur Antwort: Nein!

Weg mit der goldnen Sklaverevy!

Hier hab ich mehr, denn ich bin frey.
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Der Adler, und die Eidechs.

c*—ehr ſchmeichelnd iſt es, ſicherlich!
Auf hoher Ehre Gipfel ſich

Durch ſein Verdienſt erhoht zu ſehen;

Doch wenn man auf den gleichen Hohen

Unwurdge neben ſich erblickt:

So pflegt der Rang, der. uns entzuckt,

Uns ertwas minder zu bethoren,

Wie wir in dieſer Fabel horen.

Ein Adler, aus ſehr altem Blut,

Von viel Verſtand, und Edelmuth,

Saß ſtolz auf einer hohen Eiche,

Der hohſten in der Baume Reiche,

Und ſah, wie unter ihm das Land

Jhm faſt aus dem Geſicht verſchwand.

Mein
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Mein Treu! (ſprach er etwas vermeſſen)

Das heiß ich doch wohl hoch geſeſſen!

Solch eine Hohe wird ſo leicht

Von keinem andern Thier erreicht,

Denn was das ſagen will, das weiß ich!
So ſprach er, als ihm, wie mit Fleiß ſich,

Dicht neben dem erhabnen Aſt,

Den ſeine ſtolze Krall' umfaßt

Frau Eidechs zeigt, und ſo ſich bruſtet,

Als er nur immer. Ganz entruſtet

Schrie er, wo kommſt du her, Jnſekt,

Das ſonſt ſich nur im Schutt verſteckt?

Wodurch haſt du die Hoh erſtiegen,

Die wir Herrn Abdler nur erfliegen?

Jahmt, ſprach ſie, eure Hitze doch!

Jhr flogt, Herr Adler, und ich kroch.

B Der



Ib ma—Der Brautigam und der Tod.

ſcœ
Cin Nann, der eine Frau genommen,

War ſehr vergnugt zuruck gekommen

Vom ſchon geſchmuckten Traualtar.

Und bald drauf ſetzten, Paar bey Paar,

Die Braut, Er, und die lieben Gaſte,

Sich hin zum frohen Hochzeitfeſte.

Da ward getrunken und gelacht,

Getanzet in die Mitternacht;

Bis endlich nun der Augenblick

Sich nahte, da des Brautgams Gluck

Die hochſte Stuf' erſteigen ſollte,

Und ganz entzuckt er eilen wollte

Zu Bette mit der ſchonen Braut,

Die er bisher nur angeſchaut.

Auf einmal winkt man ihm heraus;

Ein Fremder, (heißt es,) will durchaus

Nicht

J
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Nicht eher von der Stelle gehn,

Bis er ihn auf ein Wort geſehn.

Der Mann eilt ungern aus der Kammer

Jns Nebenzimmer, und, o Jammer!

Da er hineintritt, zeigt ſich ihm

Der blaſſe Tod. Mit Ungeſtum

Faßt der ihn bey dem Arm, und ſpricht:

Komm mit mir fort, und ſaume nicht!

Ey! ſprach der Mann, nur nicht ſo eilig,

Herr Tod! das iſt ja ganz abſcheulich,

Und himmelſchreyend, daß ich euch

So folgen ſoll ins Schattenreich;

Gerad an meinem Hochzeitfeſte!

Und noch dazu, eh ich das beſte

Davon genoſſen! denn glaubt nur,

Die ſuße kleine Kreatur,

Die man mir heute zugefuhrt,

Hab ich furwahr! noch nicht beruhrt.

B 2 Macht

 ô  ò
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Macht, was ihr wollt, ich folg euch nicht,

Bis ich mein Madchen erſt nach Pflicht

Gekußt, umarmt, und in den Orden

Der Frau'n es aufgenommen worden!

Der Tod, der ſonſt nicht Spaß verſteht,

Ward doch fur dieſesmal erfleht,

Und ließ den jungen Brautgam los.

Eil, (ſprach er,) in der Freude Schoos!
Doch komm ich einſt zum zweytenmal,

So mach dir nicht vergebne Quaal,

Und folge mir ohn' Anſtand nach!

Gern, gnadiger herr Tod! (ſo ſprach

Der Brautigam). Doch darf ichs wagen,

Noch eine Bitt' euch vorzutragen:

So nehmt mich doch, wenns euch gefallt,

Nicht gar zu plotzlich aus der Welt!

Der Tod ſpricht: dies auch geh ich ein!

Du ſollſt zuvor gewarnet ſeyn;
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Jch werde dir drey Zeichen geben,

Doch dann nimm Abſchied von dem Leben!

Der Tod verſchwand; der Brautgam lief

Zu ſeiner jungen Braut, und ſchlief

Jn ihren Armen bis zunm Morgen.

Drauf lebt er mit ihr, ohne Sorgen,

Viel Jahre lang; und Sie und Er

Sahn lange Reihen um ſich her

Von Kindern, welche ſie gezeugt.

Bis, von dem Alter ganz gebeugt,

Die Frau zuerſt entſchlief. Der Mann

Gedachte drum noech nicht darau,

Daß ihm ſein Ende nahe ſey.

Er lebte muntet, froh, und frey,

Bey mehr als ſechs und achtzig Jahren.

Denn weil er noch bey grauen Haaren

Von keiner Schwachheit was empfand;

So war der Tod kein Gegenſtand

B 3 Von
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Von ſeinen kleinen leichten Sorgen.

An einem angenehmen Morgen

Fand er ſich lahm; er blieb nunmehr

Jm Stuhl, und gieng nicht mehr umher.

Drauf ward er blind. Das war verdrießlich,

Doch blieb ihm noch dabey erſprieslich,“

Daß ſeiner lieben Freunde Schaar

Beſtandig bey und um ihn war,

Die immer, was zu ſprechen wußten,

Und ihm die Zeit vertreiben mußten.

Nun ward er aber auch oft taub;

Das war gewiß ein ſchlimmer Raub!

Jedoch auch den trug er gelaſſen,

Und ſuchte ſich darinn zu faſſen.

Mit einemmal erſchien der Tod

Zum zweytenmal, wie er gedroht.

Pack auf! (ſchrie er, dein Ziel iſt aus!

Ey was, (verſetzt der Greis;) mein Haus

Jſt

S 522 2 ann



Jſt nicht beſtellt! Und wo ſind dann,

Wie ihr verſpracht, Herr Knochenmann,

Die Zeichen die ihr geben ſolltet,

Eh ihr von. hier mich holen wolltet?
Die Zeichen? (fiel der Tod hier ein;)

Was ſollens noch fur Zeichen ſeyn?

Du wurdeſt lahm, halb taub, und blind,

Wenn dies nicht Zeichen von mir ſind,

So weiß ichs nicht! Doch fort mit dir!

Du bliebeſt ſonſt wol ewig hier.

Der

23
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Der gleichgultige Gelehrte.

aK8
E ein Polyhiſtor, ohne Maas

Bey ſeinen Buchern ſchrieb und las.

Der ganze Tag, die halbe Nacht,

Ward mit Studiren zugebracht;

Und ſeine Frau ließ er allein

Die Stutze ſeiner Wirthſchaft ſeyn.

Einſt kam des Nachts in ſeinem Haus
Ein unvermuthet Feuer aus;

Schnell eilet zu ihm ſein Lakay,

Und ruft mit klaglichem Geſchrey:

Ach Herr! in unſerm Haus iſt Feuer!
J nu! du abgeſchmackter Schreyer,

(Verſetzt er) was ſtohrſt du mich drum?

Sags meiner Frau! du weißt, Hans Dumm,

Daß ich von meinem Schreibetiſche
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Der Biſchoff, und der Bettelbube.

aa ti

ESinſt gieng ein Biſchoff durch die Stadt;

Ein Bettelbube zu ihm trat,

Zog vor ihm ab gar tief den Huth,

Und ſagte: Herr, ſeyn Sie ſo gut,

Bis an den Hals ſteck ich in Schulden,

Und ſchenken Sie mir einen Gulden

Zu dieſem lieben Neuenjahr;

Das war ein chriſtlich Werk, furwahr!

Was: (ſchrie der Biſchoff eyfersvoll,)

Jch glaube, Junge, du biſt toll!
Ein Gulden, bey ſo ſchlechter Zeit,

Jſt warlich keine Kleniigkeit.!

Nun, Herr, (ſiel ihm der Bettler ein)

So mogens denn acht Groſchen ſcyn.

Nichts, nichts! (verſetzt der Biſchoff drauf)

Geh fort, und halte mich nicht auf!

B3 Jhr
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Jhr Gnaden! Einen Groſchen dann

Fort, fort! auch den nicht Nun wohlan?

Sie ſehn, wie ich mich handeln laſſe,

Ein Hellerchen? Geh deiner Straße,

Nichts, gar nichts! Das iſt etwas arg,

(Sprach drauf der Bube.) Sie ſind karg!

Doch laſſen Sie ſich denn bewegen,

Und geben mir nur Jhren Seegen!

Den ſollſt du haben, lieber Sohn,

(Erwiederte mit ſußem Ton

Der Geiſtliche) knie hin vor mir,

Den beſten Seegen geb ich dir!

So? ſprach der Burſche, ganz verwegen,

Behalten Sie nur Jhren Seegen!

Jch hab ihn zu geſchwind begehrt;

War er nur einen Heller werth,

Sie gaben ihn, hochwurdger Herr,
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Die Quelle, und die Wieſe.

c2raut ja der Habſucht nicht zu weit!

Denn giebt man ihr erſt Fingers breit:

So wird ſie, ohne ſich zu ſchamen,

Sich bald die ganze Handbreit nehmen.

Der Widerſtand iſt dann zu ſpat,

Wie ihr aus dieſer Fabel ſeht.
 Je m«,.

Auf eines ſteilen Felſen Spitze
3

Lag eine Quell im ſichern Sitze.

J

Sie konnte da zufrieden ſeyn;

Doch plotzlich fiels der Thorinn ein,

Aus ihrer Heymath ſortzurennen,

Und mehr noch von der Welt zu kennen.

Hart an des durren Felſen Fuß

Lag eine Wieſe. Mit Verdruß

Und nicht geringem innern Neide

Sah ſie im friſchen Blumenkleide

Sie
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Sie vor ſich prangen. Tag und Nacht

War ſie allein darauf bedacht,

Bis in der Wieſe Lieblichkeiten

Ihr kleines Flußgen auszubreiten.

Allein, wie nahm ſie drinn Beſitz?

Nachdem ihr angeſtrengter Witz

Die Sache lang und breit erwogen:

So nahte ſie mit ſanften Wogen

Sich einſt zur Wieſ', und ſprach ganz leicht,

Und freundlich flatterhaft: Was deucht,

Frau Nachbarinn, euch von dem Autrag,

Mit dem ich mich wohl zu euch nah'n mag?

Jhr ſeht, in dieſem durren Stein

Schließt ſich bisher mein Brunnen ein;
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Durch euch vergnugt hindurch zu flieſſen,

Und auch der Freyheit zu genieſſen.

Euch ſchadets nicht! Zwey Hande breit

Sind mir genug. Jhr ſollt allzeit

Davon den gauzen Vortheil haben.

Jhr könnt an meinem Naß euch laben,

Wenn Sidrius die Haut euch brennt.

Auch bleibt es jedem Thier vergonnt,

Jn mir zu baden, und zu ſpielen,

Und ſich in mir den Durſt zu kuhlen.

Falſch ſchmeichelte die Quelle ſo.

Die gute Wieſe nimmt ſie froh

Jn ihren Schoos auf, und denkt gar nicht,

Vas auf ſie ſelbſt bald fur Geſahr bricht.

Denn ihre neue Freundin ſtrotzt

Durch ſie dahin, und ſchaumt und trotzt;

Macht jeden Tag ihr Bette großer,

Und zieht viel Bach' und viel Gewaſſer

Zu
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Zu ſich hinzu; der iſt bekanut

Von Alters her; der iſt verwandt;

Der heißt Herr Schwager, der Gevatter;

Es wird von Wafſſer und Geplatter

Die Wieſe naß. Sie ſieht zuletzt,

Daß jeder ſich hier feſte ſetzt:

Sie will durch einen Damm ſich ſchutzen;

Doch was kann nun der Damm ihr nutzen?

Jhn reißt bald fort des Stromes Schuß,

Die Wieſe wird zuletzt zum Fluß.

Der

t ÜÄ2
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Der Dichter, und der Bauer.

iðvin Dichter ſuchte ſich das Haus

Von einem reichen Bauren aus,

Um da mit Leſen und mit Schreiben

Vergnugt die Zeit ſich zu vertreiben.

Einſt trat der Wirth zu ihm herein,

Und ſprach: Herr, immer ſo allein?

Das bin ich nur, (ſprach der Poet)
a

Seit dem Jhr, Freund, hier vor mir ſteht. J
JJa

Der
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Der Jagdhund, und die Stadt—
hunde.

Ein juuger Jagdhund gieng zur Stadt.

So bald er auf den Marktplatz trat,

Da kamen ſchon in großen Haufen
J

Die Stadthund' auf ihn zugelanfen.

Er nahm die Flucht; um deſtomehr

Ward er gejaget hin und her.

Zuletzt blieb er entſchloſſen ſtehn,

Und fletſchte grimmig ſeine Zahn.

Als dies die andern Hunde ſahn,

Fand keiner Luſt mehr, ſich zu nahn.

Sie furchten ſich vor ſeinem Drohn,
Und jeder machte ſich davon.

So geht es in der kritſchen Welt;

Wer da ſich nicht zur Wehre ſtellt:

Auf den haut jede Zeitung ein,

Sollt es auch die bey Gollnern ſeyn.

Der
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Der Krammetsvogel, und die

Schwalbe.

33

n

Za ſeiner Mutter ſprach vergnugt

Ein Krammetsvogel: ſeht! wie fugt

Der Zufall es ſo wunderlich?

Jhr wißt, gar wenig reizet mich

Der Umgang unſerer Verwandtiſchaft;

Jch lobe mir dafur Bekanntſchaft
Mit Zremden, die nicht zu gering;

Traun? das iſt ein ganz ander Ding?

Jch hatte, Mutter, mich itzt eben

Mit einer Schwalb ins Wort gegeben.

Jhr glaubt nicht, wie ſie ſchwatzen kann,

Man hort ſie mit Verwundrung an.

Wir haben uns auch feſt verpflichtet,
Und einen Freundſchaftsbund errichtet.

c Jch
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Jch ſoll zu ihrem Neſte kommen;

Und ſie hat auch ſich vorgenommen,

Recht oft uns hier im Wald zu ſehn;
Sagt, Mutter, iſt das nicht recht ſchon?

Die Mutter ſprach: du biſt ein- Thor,

Und nimmſt dir tolle Dinge vor.

Du biſt in friſcher Luft erzogen,

Jm Walde ſtets herumgeflogen;.

Wohnſt, gern auf dem Wacholderſtrauch,

Und deine Schwalbe liebt den Rauch;

Du kaunſt nicht Rauch und Hitze leiden:

Jch werdet bald von ſelbſt euch ſcheiden.

Herr Fahndrich, und Herr Caudidat,

Jch denke, dieſer gute Rath

Mocht auch auf ihren Umgang paſſen;

Sie werden ſich doch bald verlaſſen?

Die



Die Wolfe, und der Rabe.

onZueen Wolfe, die ſehr hungrig waren

Begaben ſich mit viel Gefahren,

Zu einem Schafſtall. Jeder nahm

Sich nach Belieben da ſein Lamm, b

Und eilten drauf zum Wald hiuein,

Von niemand mehr geſtort zu ſeyn.

Ein Rabe ſahs von ohngefehr;

Flog hurtig hinter ihnen her,

Und als ſie nun, nach langem Schmachten,

Sich uber ihre Beute machten;

Rief er von einem Baum herab:

Jhr Herrn, gebt mir doch auch was ab!

Jhr werdet mich doch nicht vergeſſen,

Und alles ſo allein hier freſſen?

Jch habe kuhn und unverzagt

Mein Leben ja mit euch gewagt,
t

C 2 Druni
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Und weiſt mich hungrig nicht zuruck.
Ja, ſprach ein Wolf, du haſt geflogen,

Und biſt uns treulich nachgezogen;

Doch, guter Freund, aus Eigennutz,

Und warlich nicht zu unſerm Schutz!

Der
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Der kranke Bauer.

1.
Qin Bauer mit ſchneeweiſſem Haar
War ſchon weit uber ſechzig Jahr,

Und hatte, wie der Menſch es macht,

Noch nicht gar viel an GOtt gedacht.

Sein Herz war ganz der Welt ergeben,

Und wußte nichts vom ewgen Leben.

Da er zuletzt nun ſterben ſollte,

Und doch uoch gerne beichten wollte;

Bat er den Prediger zu ſich.

Der kam, und ſprach: bereite dich!

Du mußt nun bald von hinnen ſcheiden,

Zu ewger Pein, zu ewgen Freuden,

Nachdem du hier gehaudelt haſt;

Jch hoffe doch, du ſeyſt gefaßt

Zur Krone, die uns nichts kann rauben?

Allein, wie ſtehts mit deinem Glauben?

C3 Glaub
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Glaubſt du hier fieng der Pfarrer an,

Als ein gelehrter frommer Mann

Den Catechismus zu erlluaren,

Und nach den erſten Glaubenslehren

Jhn zu befragen. Alles dies,

(Verſetzt der Baur) glaub ich gewiß;
Nur will von chriſtlichen Geboten

Die Auferſtehung von den Todten

Mir nicht in meinen tummen Kopf.

Jch bin nun zwar ein ſchlechter Tropf;

Doch ſagt, wenn wir einmal verweſen,

Wer wills zuſammen wieder leſen?

Furwahr; (verzeiht mirs armen Thor!)

Es kommt mir wie ein Mahrchen vor.

Ey! (ſprach der Pfarr) glaubſt du das nicht,
So muß ich auch nach meiner Pflicht

Die letzten Ehren dir verſagen.

Dein- Korper wird denn weggetragen
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Jm Stillen, ohne Sang und Klang;

Wird eingeſcharrt am Wege lang,

Und kann nicht zur den wahren Frommen

Auf den geweyhten Kirchhoff kommen.

Wie das dein gut Gerucht wird kranken,

Geb ich dir ſelber zu bedenken.

Drum glaub es zu gefallen mir,

Und ſtirb wie andre Chriſten hier.

Der Bauer dacht': ich muß wohl dran!

Und ſprach zum Geiſtlichen: wohlan!

Jch ſeh, es will nicht anders ſeyn,

Drum geb ich mich denn auch dareinz

Und weil ich weiß, daß Jhr allzeit

Mein guter Freund geweſen ſeyd:

So glaub ich alles, was Jhr ſagt,

Denn Noth und Krankheit macht verzagt.

Doch komm ich wiederum heraus,

So ſag ich doch? es wird nichts draus.

—£cœæ Die



Die Spinne, und das Pobagra.

D—as Podagra, und eine Spinne,

Gefuhrt von ihrem Eigenſinue,

Entſchloſſen ſich, die Welt zu ſehn,

Und Abendtheuren nachzugehn.

Sie trafen unterwegs ſich an,

Und grußten ſich, da ſie ſich ſahn,

So leicht, ſo artig und galant,

Als hatten ſie ſich langſt gekannt.

Jch dachte, (ſprach das Podagra)

Wir ſetzten nach dem Dorfe da

Zuſammen unſre Reiſe fort.

Es ſcheint ein wohlgelegner Ort,

Und ſind Madam ſo mud als ich,

So wird uns beyden, ſicherlich!

Jedwede Herberg, groß, und klein,

Auf dieſe Nacht willkommen ſeyn. 5 L

Der
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Der Spinne war das eben recht:

Sie kamen an das Dorf. Geſchwacht,

Hinfallig, kraftlos, und halblahm

Erlag das Podagra, und nahm

So bald als moglich, voll Begier,
Beym erſten Bauer das Quartier.

Die Spinne hielt ſich fur geſcheuter,

Und nahm den Weg noch etwas weiter,

Bis zu des Edelmannes Haus;

Hier wahlt ſie einen Saal ſich aus,

Jn welchem man mit großem Prachte,

Zu einem Gaſtmal Anſtalt machte.

Sogleich nahm ſie nach ihrem Witz

Von einem Fenſterrahm Beſitz;

Hub an, mit emſigen Beſtreben

Viel ihrer Faden anzukleben:

Doch eh ihr Netz uoch fertig war,
Nimmt eine Stubenmagd es wahr,

C5 Die
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in

Die mit dem Beſen druber fahrt,
il

Und unbarmherzig es zerſtort.

J

p
Die Spinne hub von neuem an

E
Zu weben, wie ſie erſt gethan;

i Mit denen viel Lakaien kamen.
I— Ein naſeweiſer Purſche ſah

J

r

Der Spinne Netz, und rief: ſieh da!un
tati Was machſt du hier? und ſtieß ſogleichin

Den Huth quer durch ihr Faden-Reich.

F

ilti
Die Spinne ließ ſichs nicht verdrießen,

u

u Und heftete mit muntern Fußen
ohr hangend halbzerſtortes Neſtir J

*16 Zuim drittenmal am Fenſter feſt.
T

Da trat ein junges Fraulein her,

J Das ſah am Fenſter ungefehr

I Ach! Herr Baron, mir graut, mir graut!

Undrri
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Und wies mit Schrecken auf die Spinne,

Kaum ward der Herr Baron ſie inue

So zog er wie ein Held den Degen,

Fieng an im Netz herum zu fegen,

So daß mit Noth die Spinn entkam

Und aus dem Saal den Abſchied nahm.

Dem Podagra giengs faſt auch ſo,

Es ward der Herberg wenig ſroh.

Nachdem es lange gnug geſeſſen,

Sprach es: ich mocht ein wenig eſſen!

Der Bauer brachte trocken Brod,

Zum Trunk dazu kalt. Waſſer bot;

Dies waren nach ſo langen Reiſen

Furs Podagra ſehr ſchlechte Speiſen.

Ss aß nicht viel, trank kaum dazu,

Und ſprach betrubt: bringt mich zur Ruh!

Da wies der Bauer ihm zum Bette

Gar eine harte Lagerſtatte,

Worauf
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Worauf ein wenig Stroh nur lag.

IJ—
lu Hier lag es klaglich, bis der Tag

J

Jm Oſten an zu grauen fieng.
n

Und ſeufzend es von dannen gieng.

J

J

Es traf die Spinne wieder an,

er Die auch kein Auge zugethan;

Und alle beyde klagten ſich,

Wie elend, und wie jammerlich

Sie beyderſeits die vorge Narht

Jn Furcht und Sorgen zugebracht;

tt

Jch ſeh wohl, wo der Knoten ſitzt,

41
(Sprach drauf das Podagra.) Dir nutzt

Zum Aufenthalte kein Pallaſt;!

So wie ich niemals Ruh und Raſt
j Bey ſchlechten Bauren finden kann.

Drum geh du zu dem armen Mann, r

Und ich will deinen Junker ſehn,

So ſoll das Ding wohl beſſer gehn.

Dies
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Dies waren beyde wohl zufrieden,

Und beyde giengen nun verſchieden

Den Weg, ſo wie der Abend kam.

Das Podagra, voll Hoffnung, nahm

Zum Schloß des Junkers ſeinen Gang.

Und mit welch freudigem Empfang

Ward es von ihm nicht aufgenommen?

Kaum ſah er es gehinket kommen:

So nahm ers hoflich bey der Hand,

Fuhrts in ſein Zimmer; drinnen ſtaud

Ein Sopha mit viel weichen Kuſſen,
Davon legt er ihm drey zu Fußen,

Und ſprach: Jhr Gnaben fordern dreiſt

Was Jhrem Gaum willkommen heißt.

Drauf rief er ſeine Diener her;

Da ward der Tiſch nicht rinmal leer

Von Thee, und Kaffee, und Orſade,

Von Chokolat, und Limonade,

Als dann
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Alsdann ward von der Schuſſeln Menge

Die große Tafel faſt zu enge;

Da kam franzoſiſches Ragout,

Weit umher dampfend nach haut Gout,

Schon Roſtbeeff nach der Britten Art,

Und Auſtern mit, und ohne Bart;

Dann kamen Auſtern am Kapaun,

Dann Auſtern ſchon gebraten, braun;

Dann wieder Auſtern in Paſteten,

Dann Fiſch mit Auſtern, bis zum todten;

Und ſchone Braten, vom Phaſan,

Bis auf den feiſten Ortolan.

Kurz! alles was die Schmauſewelt

Fur achte Leckerbiſſen halt,

War ſo im Ueberfluſſe da,

Als war es in Hammonia.

Die Weine? ja, wer kann die zehlen?

Gewiß! hier durfte keiner fehlen,

Und
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Und das probiren riß nicht ab,

Vom Franzwein bis zum Vin de Cap;

So daß das Podagra ſogar

Satt bis zum hochſten Ekel war.

Die Spinne trat zum armen Mann

Jndeß auch ihre Wallfarth an.

Sie fand bey ihm ein freyes Leben,

Fieng an, zu haſpeln und zu weben

Nach Herzensluſt mit Fußen, Handen,

An Thuren, Fenſtern, Balken, Wanden,

Und machte ſich manch ſchonts Netz

Nach ihres Eigenſinns Geſetz;

Rund, mit viel Stralen, krumm und ſchief,

Gleich, ungleich, ſeltſam, flach und tief.

So herrſchte ſie im ganzen Haus,

Und niemano ſtort, und trieb ſie aus.

Als drauf die beyden Wanderer

Nach kurzer Zeit von ohngefehr

D— Sich
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Sich wieder ſahn: da ruhmten beyde,

Mit welcher wahren Luſt und Freude

Jhr Leben uun verſußet ſey.

Jedwedes blieb der Herberg treu;
Vergnugen war auf beyden Seiten.

Und ſo wohnt noch zu unſern Zeiten

Die Spinne bey den Armen gern,

Das Podagra bey großen Herrn.



Der Aal, und die Schlange.

18Win oft verfolgter fetter Aal
Aus einem truben Fluß ſich ſtahl,
Vorinn er aus der Rauberhand

Des Fiſchers ſich mit Noth entwand.
Er, ſchlupfte durch das feuchte Gras

Dahin, wo eine Schlange ſaß,

Und ſeufzte: Frau Gevatterinn,

Sagt mir, wie ich ſo elend bin,
Daß alle Fauſte nach mir haſchen,

Von meinem bischen Fleiſch zu naſchen?
Und ihr hergegen ſitzt in Ruh,

Und niemand muthet euch was zu;

Da ihr an Ausſicht, Farb, und Kleid,
Mir doch gewiß ſehr ahnlich ſeyd.
Die Schlange ſprach: das weißt du nicht?

Mein Zahn verletzt, mein Schwanz, der ſticht,
Du ſchmeichelſt nur, thuſt niemand leid,
Vor meinem Giſt ſich jeder ſcheut.

228
D Der
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Der Pfau, und das welſche Huhn.

RNom Ebdelhof, der ihn erzogen,

War einſt ein Pfau hinweggeflogen;

Er wußte nicht mehr, wo er war,

Zuletzt käm er nach viel Gefahr

Zu einer kleinen Meyerey.

Hier lauft gleich Jung und Alt herbey,
Und preißt mit ubermaßget Freude

o

Den fremden Herrn im ſchonen Kleide.

Man ſtreut ihm reichlich Futter hin.

Die andern Huhner ſehen ihn

Mit heimlicher Bewundrung an,

Und mit gar großem Neid der. Hahn.

Dem Pfau gefiel es hier ſo ziemlich,
Nur ſchien es ſeinem Stolz nicht ruhmlich,

Daß er, ſo artig, fo galant,

Hier nichts fur ſich zu lieben fand.

Was



Was kann nicht Langeweile thun?

Ein niedlich junges welſches Huhn

Schien unſerm Stutzer noch allein

Der Muhe werth, verehrt zu ſeyn.

Zwar eine Mutter war noch da,
Die ſcharf auf ihre Tochter ſah;

Allein der Pfau verſtund ſehr ſchon

Die Mutter ſelbſt zu hintergehn;

Und ſah noch uberdies gar bald

Daß in des Tochterchen Geſtalt

Der Mutter Blick vergaffet war.

Er nimmt daher des Vortheils war,
Macht an die Tochter ſich beherzt,

Liebaugelt, lobet, lacht, und ſcherzt.

Sie war verliebten Tempramentes;

Der liſtige Herr Pfau erkenut es

Nur allzuſicher aus der Art,

Mit welcher ihm begegnet ward.

D 2

s51

Die“
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Die Mutter merkte jetzt den Handel,

Und ſprach: mein Herr, der Tugendwandel
Von meiner Tochter iſt bekannt;

Gie ſchickt ſich nicht fur Jhren Stand

Und iſt nicht aus dem Pfaugeſchlecht!

Wir ſind nnr Huner ſchlecht, und recht.

Madam, ſprach hier der Pfau verſtellt,)

Jch bitte Sie, was in der Welt
Verdient es mehr, als wie Sie beyde

Vom Pfaugeſchlecht zu ſeyn? O Freude!

Jch kann ein wurdig Kind erhohn,

Und es mir gleich, und glucklich, ſehn?

Madam betrachten ſelber nur

Die kleine ſuße Kreatur.

Gleicht ſie nicht vollig einer Pfau?

Und geht, und tragt ſie nicht genau,
Sich ſo wie unſre Schonen tragen?

Der Augenſchein wirds Jhnen ſagen!

Die
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Die Tochter horet ihn entzuckt; n

Die Mutter preiſet ſich begluckt. jf.
Dem jungen Herrn ward viel erlaubt,

Der manche Gunſtbezeugung raubt,

So daß faſt jeder denkt, der Pfau,
Und dieſes Huhn, ſey Mann und Fran. L

J

Jn dieſem angenehmen Wahn in

Kam plotzlich eine Pfauinn an. ln
Sie ſetzet ſtolz ſich auf das Dach,

9
ur

I

J

Eilt undankbar mit ihr davon, J

iliSchreyt, und macht alles um ſich wach.
znr

Der Pfau vernimmt kaum, daß ſie ruft, ni
So ſchwinget er ſich in die Luft, Ii

ã

Und Schande blieb des Huhnchen Lohn.

R Za
So machens noch in unſern Tagen

Die Herrn, die Federhute tragen.

D 3 Sie

nuult
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Sie wiſſens noch gar wohl, Madam,

Wie Herr Baron von Hochblut kam,
Vorwillen nahm mit Carolinchen;

Bis plotzlich Fraulein Philippinchen

Erſchien, und ihr den Brautgam ſtahl,

u



Die Schnecke, und die Froſche.

ſæVEin großer Haufen Froſche ſaß

An einem Teich, im grunen Graß;

Sie machten ſich mit hupfen, ſpringen,

Mit ſchwimmen, quacken, ſchreyen, ſingen,

Sehr luſtig. Eine Schnecke ſah

Dies voller Neid, und ſprach: Ja ja!

Das glaub ich wohl, ihr habt gut lachen,

Und konnt euch hier wohl luſtig machen!

Jhr habt vier ſchone lange Beine,

Damit ſpringt ihr von Rain zu Raine;

Doch ich, ich ungluckſeelig Thier,

Jch krieche ſtets im Staube hier,

Und ſchleppe noch von Ort zu Ort

Mein Haus wie einen Buckel fort.

Indem ließ ſich der Storch hernieder;

Den Froſchen bebten alle Glieder,

D 4 Er

585
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Er ſtach und fraß in ſie hinein,

Und ſchluckte hinter groß und klein.

Ey (ſprach die Schnecke nun voll Muth,)

Jch ſeh, mein Buckel iſt ganz gut.

Den will ich kunftig lieber tragen,

.1Als ſo mein Leben ſtets zu wagen.

Der
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57

Dreer wohlgezogene Hund.

4

8Gin Herr hatt' einen ſchonen Hund,

Den liebt' er ſehr; aus ſeinem Mund

Gab er ihm manchen Leckerbiſſen,

Und ließ ſich oft gar von ihm kuſſen.

Er war ſo folgſam auch, ſo zart,

Daß jedes Drohn ihm furchbar ward.

Zugleich war auch ein Spitz im Haus,

Der lief gar ofters heimlich aus;

Kam voller Schmutz und Koth zuruck,

Und machte ſonſt manch plumbes Stuck.

Deshalb ward er oft eingeriegelt,

Beſchimpft, geſtoßen, und geprugelt.

So bald der fromme Hund dies ſah,

 VNars, als ob es ihm ſeibſt geſchah.

D 5 Er
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Er lief, verkroch ſich, zitterte,
Als thaten ſchon die Schlag ihm weh.

Was bebſt du? (fieng ſein Herr einſt an,)

Hab ich dir jemals was gethau?

Jch habe dich ja nie geſchlagen!

Nein! (ſprach der Hund) das muß ich ſagen!

Doch furcht ich eben jeden Schlag,

Veil ich nie einen haben mag.

Die
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Die beyden Elſtern.

q”
J

7D0Wieb kluger Sparſamkeit Gehor,

Und rechne lieber Jahre mehr,

Als du vielleicht zu leben haſt;

Damit dich nicht des Mangels Laſt,

Auf den die Jugend ſorglos blickt,

Jm Alter doppelt ſchwerer druckt.

Zwo Elſtern waren Nachbarinnen,

Kaum wurden ſie des Herbſtes innen:

So trugen ſie mit regem Fleiſſe

Sich auf den Winter ihre Speiſe.

An guten Eicheln, braunen Nuſſen,

Und was ſonſt Elſtern haben muſſen,

Jedwed' in einem hohlen Baum,

Und gaben. keiner Sorge Raum.

Der



J

J

1

Habt ihr die Lerche nicht vernommen,

Die munter ſchon im Saatfeld ſingt,

Und uns den Fruhling wieder bringt?

Der



if
J

ör

Der Winter kann nicht langer wahren,

Und ſicher konntet ihr verzehren, f

Was hier ſchon aufgeſammelt iſt,

Und ſonſt verdirbt, und niemand frißt.

Lebt ſo wie ich in Freud und Scherz,

Denn neue Nahrung bringt der Merz.

Ja, (ſprach die andere darauf)

Dem Schein nach hort der Winter auf;

Doch, uns zum großten Ungemach,

Kommt oft ein ſpater Froſt noch nach.

Bleibt mir was ubrig, nun wohlan!

Was ich nicht ſelbſt verzehren kann,

Wird unter dieſes Bauntes Rinden,
Noch immer, ſeinen Mann wohl finden.

Sie hatte Recht. Denn plotzlich kam,

Da ſchon der Lenz den Anfang nahm,

Ein neuer Winter. Tiefer Schnee

Bedeckte traurig Thal und Hoh,

Und
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Und lag verſchiedne Wochen lang

Zu manches Thieres Untergang.

Kein Lenz erſchien, wie man gedacht.

Der Hunger kam mit ganzer Macht,

Und ihre Nachbarinn erfriert,

Weil ſie nicht richtig caleulirt.

Der
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J

Der alte Spanier.
J

(Das Gegenbild voriger Fabel.)

ſ.Gin Spanier, der lange Zeit

Geſchmachtet in der Durftigkeit,

Ward ſchnell zu einem reichen Erben

Durch eines: alten Vettern Sterben.

uedlg

Das ſeltne war hiebey, er fand

Jn einem Schrunkchen in der Wand

Zu dem er unverhofft gerathen,

Zehntauſend neue Stuck Dukaten.

Was (dacht er) fangſt du darmit an?
Du biſt nun ſchon ein alter Mann! J

1

Sie erſt auf Zinſen auszuleihn L
Das nochte zu gefahrlich ſeyn.

Schon Jute volle ſiebzig Jahr! Ju

keb ich zehn Jahr noch Nun furwahr! t
So



So hab ich mich nicht zu beſchweren!

Jedoch ſo lange wirds nicht wahren!

Jch bin bereits zu alt, zu ſchwach,

Denk ich drum recht den Dinge nach:

So wird es wohl am beſten ſeyn,

Jch ſchlieſſe meinen Goldklump ein;

Und nehme dann fur jedes Jahr

Ein tauſend Stuck Dukaten baar,
Verzehre die, wie mirs gefallt,

Und ſag im zehnten Jahr der Welt

Mein Lebewohl! Was er beſchloß,

Das that er. Wenn ein Jahr verfloß,

Nahm er aus ſeinem Beutel auch

Aufs neu zum kunftigen Gebrauch
J

Sich tauſend Stuck Dukaten hin,

Und lebte froh nach ſeinem Sinn

Als nun das letzte Jahr verſtrich;

So fugte ſichs gar wunderlich,

Daß
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L

Daß er noch lebte; ja, ſogar

Bey achtzig Jahren friſcher war, J

1

Als vor bey ſiebzig. Ohne Geld

Sah er aufs neu ſich in der Welt,
Und mußte wiederum gar ſchon

Vor fremden Thuren betteln gehn,

Er ſeufzte ?dann beym ſauern Schritt:
l

Theilt einem Edelmann was mit,

Der ſeine Rechnung ſchlecht gemacht,

Und langer lebt, als er gedacht.

E Die



Die Hunde mit der Lowenhaut.
aenn

en Iween Hunde fanden in dem Wald

Ein Lowenfell, und fielen bald
Voll Neid und Rachſucht druber her,

Zerzausten und zerriſſens ſehr.

Dies ſah voll Zorn ein Wolf, und ſprach:
Die Haut bedecket ihr mit Schmach;

Doch ſtacke noch der Lowe drinn,

Wie hurtig wolltet ihr entfliehn“!

R M eEs machten ſich mit grobem Schmahn,
Wie wir noch taglich vor uns ſehn,

Zween Kritiker, voll Rach und Gift,

An eines todten Autors Schrift.

Sein Freund las ihre Schmiererey,

Und ſprach voll edlen Zorns dabey:

O! konnt er wider euch noch ſchreiben,

Vo nwolltet ihr, ihr Herrn, doch bleiben!

Der
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Der Eſel, und der Stier.

cCgoOer Eſel gieng einſt auf der Weide

Mit einem Stier.: da horten beyde

Viel Larm, als wie von einem Heer,

Und in den Dorfern rund umher

Zu Sturm mit. allen Glocken lauten.

Was (ſprach Herr Heinz) mag das bedeuten?

Ach Freund, (erwiedert ihm der Stier,)

Jch zittre ſchon, der Feind iſt hier!

Laß uns ſogleich von hinnen fliehn,

Bis daß die Plundrer weiter ziehn;

Bekamen ſie uns hier zu faſſen,

Wir mußten beyde Haare laſſen.

Der Eſel ſprach. hierauf: Ey nun!

Willſt du entfliehn, das kannſt du thun.

Dir grauet, daß du wirſt erſtochen,

Und ſie dich ſchlachten, ſchinden, kochen,

E2 Vor
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Ju Vor dieſem allen bin ich freh.
 u Mein Schickſal bleibt ſtets einerley,

in nn Und ich muß. unter gleichen Plagen

cudl
Die Sacke doch zur Muhle tragen.

u

X KJJ J

J

J

ſ
J

We—
In Kalt ſieht ſehr oft der Unterthän nil

Den Feind ſich. ſeinen-Greuzen nahn. S
M Er weiß, ihm bleibet Sklaverey, 2
2n Sein Sieger ſey auch werner ſey.
mr!
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Der Adler, und der Wiedehopf.

t
Je—

ſtcÊEin Abler, der mit großem Prachte

Dem altſten Sohne Hochzeit machte;

Lud alle Vogel:ein zum Mabl.

Sie kamen auch in großer Zahl,

Und nach ſehr freundlichem Empfang

Ward jeglichem ſein Sitz. und Rang

Vom LAdbler ſelber zuerkannt.

Den Platz der Braut zur rechten Hanh

Bekam zu aller Vogel Neid

Der Wiedehopf, dieweil ſein Kleid

Juns Auge fiel, und ſeinen Kopf

Ein hocherhabner Federſchopf

Wie eine Konigskron umſchloß,

Die Vogel, welche dies verdroß,

E3 Be
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VBeſchwerten ſich, und ſagten laut:

Er ſitzt mit Unrecht bey der Braut.

Was hilft die Kron auf ſeinem Kopf,

Da er in ſeinen garſtgen Kropf

Die ekelhaftſte Nahrung liest;

Ju jedem Koth, auf jedem Miſt

Herum ſich walzt, aus Pfutzen trinkt,

Und auf zehn Schritte weit ſchon ſtinkt.

So ſprachen ſie, und voller Hohn
Gieng drauf der groößte Theil davon.

R X
Dem Abler gleichen viel auf Erden,



Der Lowe, der Stier, und der
Ziegenbock.

ecWenn erſt der Machtige dir droht

Schwort auch der Kleinre dir den Tod.

Ein ſtarker Stier, ſonſt unverzagt,
Ward von dem Lowen doch gejagt,

Und floh nach ſeinem Stalle zu.

Ein Ziegenbock ſtand da in Ruh,

Und hielt dem Stier ſogleich verwegen
EA—L Mit wildem Blick ſein Horn entgegen.

Der Ochſe wich in vollem Lauf

Den Hornern aus, und ſprach darauf:

Jch furchte mich, Freund, nicht vor dir;

Allein der Low iſt hinter mir.

Der
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Der Bauer mit den Birnen.

Werachte das Gewiſſe. nicht,

So viel auch Hofnung mehr verſpricht;

Sie tauſcht mit jedem Augenblick;

Was du verſchmahſt, iſt oft dein Gluck.

Ein reicher Schultheij gieug von Haus

Gar fruh zu einem Kirmeßſchmaus.

Das Dorf lag weit von ſeinem Ort,

Judeß lief er doch nuchtern ſort;

Deun ſchon ſaß er im Geiſt am Tiſch,

Bedeckt mit Braten, Fleiſch, und Fiſch.

Da, (dacht er) ſollſt du ſanft dich ruhn,

Und dir was rechts zu gute thun.

Wer wollte nicht mit leerem Magen

Auf einen Schmauß zu hungern wagen?

So
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So ſtrich er mit vergnugtem Sinn,

Durch Haide, Wald und Fluren hin.

Der Mittag nahte ſich nunmehr,

Und ſieh! ihm fallt von ohngefehr,

Da ſchon die Sonne brennend ſticht,
J

Am Weg ein Birnbaum ins Geſicht,
Den kurzlich brav der Wind durchruttelt,

Und manche Birn herabgeſchuttelt.

Sie ſchienen reif und ſchon zu ſeyn,

Und luden' unſern Wandrer ein,

Bey leerem Bauch davon zu eſſen:
1

Alilein er ſtieß ſie ganz vermeſſen

Mit ſeinen Fußen fort, und ſprach:
4

Jch geh ganz andern Eſſen nach?
J

Jhr ſeyd mir ſonſt ein gut Gericht,
J

J

J

Doch meiner Treu! nur heute nicht! li

J

Er eilte fort, und kam gar bald

An einen Strom, wo, durch Gewalt

Es Der
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Der Fluth, die Brucke weggeſchwommen.

Er konnte nicht daruber kommen,

Lief lang am Ufer auf und ab,

Bis er zuletzt ſich drein ergab,

Ungern den Weg zurucke nahm,

Und wieder zu dem Birnbaum kam,

Den er geſchmaht vor wenig Stunden.

Hatt er da nicht die Birn gefunden,

Die er getreten erſt mit Fußen:
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Der Teufel, und das alte Weib.

Wie oft giebt man in unſern Tagen,

Wenn ſich ein Ungluck zugetragen,

Dem TLeufel, und nicht ſich, die Schuld!

Jhm riß daher einſt die Geduld,

Da voller Unvorſichtigkeit

Ein altes Weib zur Kirſchenzeit

Selbſt auf den Baum zu ſteigen dachte,

Und ſchon zum Fallen Auſtalt machte.

Er ſah ihr thorichtes Beſtreben,
Sie wird (dacht er) die Schuld mir geben,

Au ihrem Ungluck Urſach ſeyn,

Und dennoch uber mich nur ſchreyn.

Dem Diuge deshalb vorzubeugen

Rief er Notarien und Zeugen,

Und ſprach: ihr ſeht, das alte Weib

Wagt unvorſichtig ihren Leib,

S Und
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Und wird vom Baum herunterfallen;

Deswegen thut mir den Gefallen,

Und helft mir zeugen, daß ſies that

Fur ſich, und ohne meinen Rath.

Kaum hatten ſie dies ausgemacht:

So that das Weib, wie er gedacht,

Vom Baunm gar einen ſchweren Fall,

Und ſchrie. Die Nachbarn. kamen all,

Und fragten: welcher; boſe Geiſt—

Treibt dich im. Alter noch ,ſo dreiſt

Dich jungen Kuaben gleich zu zeigen,

Und auf ſolch einen Baum zu ſteigen?

Der Teufel, (ſprach ſie) gab mirs ein!

Was? (ſchrie der Teufel zornig,) Neinl!

Das lugſt du, alte Hexe, du!

Rief ſeine Zeugen drauf herzu,

Die thatens unpartheyiſch dar,

Daß er es nicht geweſen war.
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Der Lowe, und der Eſel.
e

7
WGhebeuget unter ſchwere Laſten,

Und mager von den vielen Faſten,

Gieug einſt ein Eſel uber Feld.
Jhn ſah der Thiere Furſt, der Held,
Der ſo gepriesne Lowe, gehn,

Und ſprach zu ihm mit bitterm Schmahne
Weich aus, du niedertrachtig Thier! J

Man ſiehet ſeine Schand an dir!

Du ſchleppeſt, wie mans haben will,

Und ſchweigſt zu jeder Drohung ſtill!
Ruhm habt ihr noch allein von mir;
Jch bin des Thierreichz Schmuck und Zier,
Denn mich, und meine Tapferkeit,

Ruhmt man auf Erden weit und breit.

Mit Demuth hub der Eſel an:
J

Und was hat Gutes ſie gethan,
Die ſo geruhmte Tapferkeit?

Den Wald verheert, das Vieh zerſtreut?

Jch nutze Menſchen ſpat und fruh,
Und du, Herr Held? zerreiſſeſt ſie!

17

Die
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Die Ziege, das Lamm, und
das Schwein.

I—
1

Wie deutlich ſagt uns das Gewiſſen,

Was fur ein Loos wir furchten muſſen;

Ein Bauer fuhr zur Stadt, und nahm
Ein fettes Schwein, ein niiedlich Lamm,

Und eine Zieg' auf ſeinen Wogen.

Die Ziege lag da, ohne Klagen,

Still, wie das Lamm. Nur blos das Schwein

Fieng an aus vollem Hals zunſchieyn,

Und tobte, raſt', und ſperrte ſich.

Pfuy! (ſprach der Bauer) ſchame dich,
Du garſtig ungezognes Thier“!

Sieh, wie geduldig liegen hier

Die andern beyden! Ey nun ja!

(Verſetzt das Schwein.) Die Zirge da

Hat
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Hat gute Milch; die laßt man leben,

So wie das Lamm, das Wolle geben,

Und ſich gefallig machen kann;

Allein wie ſchlimm bin ich nicht dran,

Da alles beydes mir gebricht?

Nicht Milch hab ich, noch Volle nicht;

Komm ich zur Stadt, ſo weiß ichs ſchon,

Der Tod iſt mein gewiſſer Lohn!

79

Die



2

cke, und der Stier.

umſenden Geſieder

ſich hernieder
„und ſetzte ſich

Horn, und ſprach: Druck ich

ch, mein lieber Stier,

ge dreiſt es mir!

er als wie im Traum?

tier.) Jch. weiß ja kaum,

ch dein Daſeyn nutzeſt,

orne du mir ſitzeſt.



—E A 81Der Vieharzt, und der Kranke.

ſcGin Mann, von nicht gar viel Verſtande,
War lange Zeit von Hitz und Brande
An ſeinen Augen krank geweſen,

Und gieng, um wieder zu geneſen,

In ſeinem einfaltsvollen Sinn
Zu einem Pferdedokter hin.

Der Vieharzt griff zu ſeinen Flaſchen,
Fieng an, die Augen ihm zu waſchen

Mit alle ſeinem Waſſerkram,
Den er fur Pferd' und Eſel nahm.
Der Mann, (wie konnt es anders ſeyn?)

Ward vollig blind; fieng an, zu ſchreyn,
Und zog, als einen Boſewicht
Den armen Vieharzt vors Gericht.

Der Richter aber ſprach ihn frey/
Und ſagte Klagern noch dabey:
Warſt du, mein Freund, nicht ſelbſt ein Vieh,

So giengeſt du zum Vieharzt nie!

ð Der



Der gefangene Trompeter.

1

EGin dicker Mohr, mit Namen Peter,
Ward bey der Reuterey Trompeter,
Und bald darauf in einer Schlacht

Mit zum Gefangenen gemacht.

Man gab ihm manchen Rippenſtoß,

Er aber rief: Laßt mich doch los!
Jhr wißt, daß ich nicht mit gekriegt,
Und euch kein Leides zugefugt!

Mein Sabel wurde nicht gezuckt,
Und mein Piſtol nicht losgedruckt!

Das bischen blaſen auch allein

Wird ja ſo ſtrafenswerth nicht ſeyn!

Warum nicht? Schurke! Cfieng man an)
Dein blaſen eben hats gethan!
Du machteſt unſern Feinden Muth,
Und ſetzteſt ſie dadurch in Wuth.

Wer zu der That Ermuntrung glebt,
Hat ſelber ſie mit ausgtubt.

578
Der
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Der abgebrannte Bauer.

Oem feindlichen Geſchick zum Trutz

Mach ſelbſt das Ungluck dir zu Nutz!

Behy einein ſtarken Winterfroſt,

Und.bey geringer ſchmaler Koſt,

Behalf ein armer Bauer ſich
Gar elend, und gar jammerlich.

Dem ward von Boſewichtes Hand

Sein kleines Hauschen angebrannt.

Er lief hinaus. Die helle Glut
Nahm uberhand. Der Nachbarn Muth
Half ihm zwar treulich; doch zuletzt
Ward alles  Loſchen ausgeſetzt,

Da bey ſtets wachſender Gefahr

Das Haus nicht mehr zu retten war.
Der Bauer ſah hierauf in Ruh
Den ſchonen hellen Flammen zu;
Trat naher, und hub lachelnd an?
Kann ich nicht loſchen, nun wohlan!
So will ich, ohne mich zu harmen,
Mich an dem Feuer doch noch warmen!

F2 Der
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Der Greis, und die junge Frau.

ſ

Gin alter Mann mit grauen Haaren,

Nahm ſich ein. Weib von zwanzig Jahren.

Allein nachdem ſie manche Nacht

Sehr kalt zuſammen zugebracht:

So ſah er, doch zu ſpat, es ein,

Daß er wohl nicht mehr ſollen freyn.

Jch werde, (hub er ſeufzend an)

Geſtraft fur das, was ich gethan!

nd Zeitvertreib

flicht es war, kein Weib;

iß und Alter nahn,

auch keinen Mann!

S
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Der Eſel, der Affe, und der
Maulwurf.

S—ehy mit dem Looſe doch zufrieden,

Das dir die Vorſehung beſchieden!

So ſchlecht es dir auch immer ſcheint,

So giebts doch ſchlechtre noch, mein Freund!

Der Eſel war ſehr ungehalten,

Daß er nicht Horner auch erhalten.

Man ſchlagt mich, (hub er ſeufzend an)

Weil ich mit nichts mich wehren kann!)

Ach! (ſprach der Affe,) troſte dich!

Du biſt noch glucklich! doch, ſieh mich!

Du haſt ja deine Glieder ganz;

Mir aber fehlet gar der Schwanz,

Der doch ſo manchmal Noth mir thut!

Die Mucken ſtechen mich aufs Blut;

F 3 Das
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21

gö Mnnn  nrDas muß ich alles willig leiden!

Jn Wahrheit, guter Freund, uns beyden

Hat die Natur zu viel verſagt!

Jndem der Affe dieſes klagt,

Wuhlt ſich ein Maulwurf aus der Erde,

Und ſprach: o tragt doch die Beſchwerde,

So die Natur euch aufgelegt!

Wie karg hat ſie nicht mich gepflegt!

Es mag auch noch ſo ſſchlecht euch gehn,

So konnt ihr wenigſtens doch ſehn!

Doch ich, ich armes Erdenkind,
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Der Jager, und die Wachtel.

cVWin Jager, der mit ſußen Griffen J
J

Den Wachteln lange Zeit gepfiffen,

Fieng endlich eine. Guter Mann,

(Hub ſie vertraut zum Zager an,)

Jch weiß es wohl, an mir allein

Kann dir nicht viel gelegen ſeyn.

Doch willſt du mir das Leben ſchenken,

So wirſt du noch an mich gedenken!

Du ſollſt durch meine ſeltnen Gaben

Traun! Wachteln gnug zu fangen haben!

Jch will ſie ſelbſt ins Netz dir fuhren,

Und du brauchſt nur es zuzuſchnuren.

Ey, (ſprach der Jager voller Hohn) J
J

Weißt du auch wohl der Falſchheit Lohn? U
Da du ſelbſt Freunde willſt verrathen?

So will ich auch zuerſt dich braten!

F4 Der ĩ
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Der Jungling, und die Schwalbe.

—iu junger lockerer Verſchwender,

Der ſeine Kleider all als Pfander

Zum Wechſeljuden hingebracht,

Und froh den Winter durchgelacht;

Beſaßß von warmer Kleidung nur

Noch einen Mantel. Die Natur

Begann ſich wiederum zu fuhlen;

Die Mucken fiengen an zu ſpielen,

Und eines Tags nahm er ſogar

Mit Freuden eine Schwalbe wahr.

Der Sommer kommt! (rief er entzuckt,)

Und dieſer Mantel, der mich druckt,

Kann noch in Wein vertrunken werden!

Er thats. Allein die Schooß der Erden

Ward

mn
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Vard bald aufs neu in Schnee verſteckt;

Der Nantel, welcher ihn bedeckt,

War fort. FJur Froſt beynah halbtodt

Fand er zum Troſt in ſeiner Noth
Am Wall wo eine Schwalbe liegen,

Vom Froſt getodtet. Mit Vergnugen,

(Sprach er) trag ich des Mangels Laſt,

Da du auch deinen Lohn nun haſt!

s 1 Der
ĩ
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Der Fuhrmann, und der Gott

Herkules.

Das Beten hilft, nur nicht allein;

Auch eigner Fleiß muß wirkſam ſeyn.

Ein Karner, der zu großem Schaden

Sein kleines Fuhrwerk uberladen;

Saß endlich feſt mit ſeiner Laſt

Jn einem Wege voll Moraſt.

Sogleich rief er in dieſer Noth

Zum Herkules, dem machtgen Gott;

Und bat mit vielen Seufzern, ihn

Mit ſeinem Karrn herauszuziehn.

Nachdem er lange Zeit geharrt,

Und endlich, nach der Faulen Art,

Schon

J
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Schon in ſein Schickſal ſich ergab;

Rief eine Gotterſtimm' herab:
Was ſchreyt und heult da fur ein Thor?

Hohl deine Hacke friſch hervor!

Raum weg den Koth, wie ſichs gehort,

Und peitſche tuchtig auf dein Pferd;

Dann ruf zum Herkules aufs neu,

Und, glaube mir, er ſteht dir bey!

Der2
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Der kranke Eſel.

ſc
Gin alter Eſel lag ſehr krank

Jm Stall auf einer harten Bank;

Der Stall war weislich zugemacht,

Und nur ein Loch drinn angebracht.

Da kamen VWolfe, Fuchſe, Hunde,

Mit ſchon nach Fleiſch begiergem Munde,

Und ſprachen zu des Eſels Sohn

Jn ſußem freundſchaftlichen Ton:

Wie gehts dem alten Eſelmann?

Viel beſſer (hub der Sohn drinn an)

Als wie die Herren wunſchen werden,

S f dlad ſſch ch b
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Der Staar, und die Hahne.

n n

CJn einem Huhnerbauer ſaßen

Zween Hahne, die man maſten laſſen;

Zu denen kam ein junger Staar,

Der von dem Koch gefangen war.

Die Hahne fielen auf ihn los,

Und rupften ihn mit manchem Stoß.

Der Staar verkroch ſich; er war klein,

Und ſaß im Winkel ſcheu, allein.
Sie pflucken, (dacht er) dich mit Recht,

Denn du biſt nicht vom Hahngeſchlecht.

Doch bald drauf fiel der eine Hahn

Den andern ſelber grimmig an;

Da gieng es an ein raufen, beiſſen,

Es kam zuletzt zum Kammausreiſſen.

Ey
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Ey ey! (gedachte drauf bey ſich
Der ſcheue Staar) nun troſt ich michl

Wie ſollt ich armer Fremdliug klagen,

Da ſie ſich ſelber nicht vertragen?

R X
So troſt auch, armer Autor, dich,

Wenn Zeitungsſchreiber unter ſich

Zerfalln; ſich zanken, ſchimpfen, haſſen,

Und Dich dadurch in Ruhe laſſen.
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Der wehmuthige Abſchied.

acœ
Ein junger deutſcher Edelmann,

Der manche Reiſe ſchon gethan,

Kam endlich nach Neapel hin;

Da fand er eine Sangerinn,

Die ganz beſonders ihm gefiel.

Sie ward bald ſeiner Wunſche Ziel,

Und nach ſehr viel geſpielten Ranken,

Nach manchen Bitten und Geſchenken,

Ergab ſie ſeiner Sehnſucht ſich,

Er liebte ſie ſo inniglich,

Daß faſt kein Tag voruber gieng,

An welchem nicht ein ſchoner Ring,

Und Doſen, Uhren, Brußler-Kanten,

Saloppen, Mantelchen, Volanten,

Und: Silberzeug, und Porzellan,

Und was man ſonſt erdenken kann,

95

Den
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Den Weg zu ihrer Wohnung ſanden.

j Jndeß war nun die Zeit vorhanden,
Jn welcher eines Vaters Brief

Den jungen Herrn zurucke rief.

Die Dame war ihm ſo gewogen,

Daß ſie ihn ganzlich ausgezogen;

Sein Bentel war langſt vollig leer;

u— 7 T

Er hatte nichts von Kleidern mehr,

Als einen Pelz mit Gold beſetzt.

Jn dem gieng er zu guterletzt

Zur Sangerinn, und wehmuthsvoll

 EE

Sagt er ihr nun ſein Lebewohl!

ti

agp Die Schone konnte ſich nicht faſſen;

1in.

uet kt Auch, da er ſie bereits verlaſſen,
nnnDi War ſie noch immer auſſer ſich,
maran, Und ſchrie, und weinte bitterlich.

Dem Kammermadchen nahm dies Wunder;

Signora, (hub ſie an) itzunder

Thun
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Thun Sie, was Sie noch nie gethan!

Jn aller Welt! was ficht Sie an?

Laß doch den dummen Deutſchen wandern!

Sie haben morgen einen andern,

Und zehn und zwanzig, wenn ſie wollen,

Die uns wohl ſchadlos halten ſollen!

Was? (ſprach hiexauf die Sangerinn)

Meynſt du, daß ich ſo albern bin,

Und uber ſeinen Abſchied weine?
Was ich mit dieſen Thranen meyne

Jſt bloss ſein Pelz! Ach! welche Pracht!

Er ſchien fur mich recht wie gemacht!

Und darum wein, ich aus Verdruß,

Daß ich ihm den ſo laſſen muß!

G Dien
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gçoNach dich mit leerem Stolz nicht breit,

Man lacht nur deiner Eitelkeit.

Vier Pferde zogen einen Wagen,

Und ließen in dem ſchnellen jagen

Gar einen großen Staub zuruck.

Gs ſchwang ſich in dem Augenblick

Auch eine Fliege mit hinauf,

Und rufte bey des Wagens Lauf

Jhr guten Leute, gebt doch. acht,

Den großen Staub hab ich gemacht“!

a

Die
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Die Spinne, und die Schwalbe.

geDie Spinne mieynte, ganz allein

Das Recht zu haben, groß und klein
Der armen Fliegen zu berucken;

Und ſah daher mit ſcheelen Blicken,
Daß auch die Schwalbe Fliegen fieng.

Wart, (dachte ſie) ich will das Ding
Jn kurzem dir zu wehren wiſſen,
Du ſollſt mir dafur leiden muſſen!
Sie war recht ſtolz auf ihre Runſte,

Jndem ſie ein ſehr feſt Geſpinnſte
Queer uber vor ein Fenſter zog,
Durch welches oft die Schwalbe flog—
Allein die Schwalbe kam gar bald,
Fuhr durch das Fenſter mit Gewalt,

Riß Spinn und Netz mit ubers Dach;
Da ſchrie die Spinne: Weh mir! Ach!
Jch denke Vogel umzubringen,
Und konnte Fliegen kaum bezwingen!

G4 Der

X⁊
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Der verurtheilte Soldat.

Ein junger tapferer Soldat

Ward wegen einer Uebelthat,

Die er in boſem Trunk begangen,

Dafur ſein Urtheil zu empfangen

Hinausgefuhrt. Sein braunes Haar,
Der großen ſchwarzen Augen Paar,

Sein gut Geſicht, die ſchone Lange,

Bewegten ringsumher die Menge;

Vor allem ward er, wie man ſagt,

Vom weliblichen Geſchlecht beklagt.

Schon kniet er nieder auf den Sand,

Und ſchon war von des Henkers Haud

Das ſcharfe Schwerdt gezuckt; als Halt!

Durch den geſchloßnen Kreis erſchallt.
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Ein Madchen drang zugleich herbey,
Und rief mit angſtlichem Geſchrey:

Pardon! Pardon! Jhr Leute denkt!
Man hat ſein Leben mir geſchenkt.

Jch fiel dem Landesherrn zu Fußen,
Und ließ ſo lange Thranen fließen,
Bis ich pom Tod ihn losgemacht.

Jhm iſt Verzeihung zugedacht,
Wenn er zur Frau mich nehmen will!
Der arme Sunder ſah ſie ſtill,
Und voller Ueberlegung an,
Was du (ſprach er) fur mich gethan,
Jſt dankenswerth. Doch, trugt mich nicht

Dein wildes kupfriges Geſicht,
Dein rothes Aug, dein ſpitzes Kinn,
So biſt du eine Teufelinn,
Die mir zur allerſchwerſten Burde
Mein elend Leben machen wurde!
Ein boſes Stundchen iſt furwahr!

Ertraglicher, als zwanzig Jahr
Mit einem Weibe, ſo wie du,
Jn ſteter Quaal; drum haut nur zu!

G3 Die
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Die junge Frau im Beichtſtuhl.

cJm Peichtſtuhl ſprach einſt eine Frau:

Herr Pater, ſoll ich ganz genau

Auch meine kleinſten Sunden ſagen;
So muß ich Jhnen freylich klagen,

Daß oft mein Mann von mir verreißt,

Und mich im Ehſtand faſten heißt.

Wer iſt gleich ſtark zu allen Stunden?
Mein Nachbar hat den Weg gefunden

Zu meiner ſchwachen Zartlichkeit!

Die Freundſchaft gieng bald etwas weit,

Soll ich noch weiter fort erzehlen?

Mein Sohn, ich kaun es nicht verhehlen

Es hat mir ſelbſt recht leid gethan

Mein Sohn iſt nicht von meinem Mann.

So ſprach ſie voll verſtellter Schaam,
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Sie habens etwas arg gemacht.

Doch deſſen ſey nicht mehr gedacht;

Sie ſollen mir dadurch es bußen,
Daß Sies dem Manne ſagen muſſen.

Veſchworen Sie mir dies recht theuer,

Sonſt muſſen Sie ins Fegefeuer!

Der Dame gieng das ſauer ein;

Doch einſt im Fegefeur zu ſchreyu,

War ebenfalls ihr ungelegen.

Nach kurz- und gutem Ueberlegen

Verſprach ſie es, und fand zu Haus

Nach jhrer Liſt ein Mittel aus, J

Dem Naune zwar es zu geſtehn,

Jedoch ſich nicht beſchamt zu ſehn.

Der Mann trat einſt verkappt, verſtellt,

Zu ihr herein, Wollt' uber Feld;

Da fieng ſie an ihr Kind zu ritzen

Mit ihrer ſcharfen Nagel Spitzen,

G 4 So

t
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So daß es weinete und ſchrie.

O liebes Mannchen, (ſagte ſie)

Erſchrecks ein wenig, daß es ſchweigt!

Der Mann war gleich dazu geneigt;

Hielt ſeine Hande vors Geſicht,

Und brumte: Mum! Mum! ſchweigſt du uicht,

So nehm ich dich mit weg, furwahr!

Und freſſe dich mit Haut und Haar.

Da fieng die Mutter ſcheltend an:

Fort! fort mit dir, du bbſer Mann!

Dies Kind gehort dir gar nicht zu!

Mein Schafchen iſts, laß mirs in Ruh,
Du haſt dir nichts dran anzumaßen,

Und ſollſt mirs ungefreſſen laſſen!

So ward die ſchwere Buß' erfullt,

Und ihr Geheimnuiß blieb verhullt.

Der
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Der Bar, und die Bienen.

ſcQ8
EGinſt ſchlich ein honigleckrer Bar

Um eine Bienenwohnung her.

Lautſummend fahrt da aus dem Haus

Schnell eine Bien auf ihn heraus,

Und ſticht ihn auf den Pelz. Voll Grimm—

Faßt gleich der Bar mit Ungeſtum

Den Bienenkorb, und ſturzt ihn um,

Wuhlt in dem Honigſeim herum,
Macht hundert junge Bienen todt,

Und brummt, und kratzt, und ſcharrt und droht.

Als drauf die andern Bienen ſahn,

Was ihr ergrimmter Feind gethan:

Da fiel die ganze Schaar auf ihn.

Er konnte nicht ſo ſchnell entfliehn,

G 5 Daß

8.
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Daß ſie ihn nicht ereilet hatten,

Vor Angſt wußt er ſich nicht zu rettenz

Der ganze Rucken war ihm wund,

Er blutete an Aug und Mund,

Und ward an allen Vieren lahm.

Als er drauf zu ſich ſelber kam,

Und ſich der Bienenſchwarm verlohr;

Sprach er mit Seufzen: o ich Thor!

Hart ich der Rache doch vergeſſen,

Den Einen Stich in mich gefreſſen!

Nicht Einen Stich wollt' ich ertragen,

Nun muß ich uber tauſend klagen!

X X XErwegen ſie des Baren Schluß

Herr Autor, und Herr Kritikus.
5
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Der alte Reuter, und ſeine Braut.

ſcœEin doſterreichſcher Kuraßier,

Der lang gedienet, kam nach Trier,

Und ward ein Wirth. Es fiel ihm ein,

Der Wirthſchaft wegen auch zu freyn.

Er ſuchte ſich ein Madchen aus,

Die fur ein offentliches Haus
Jhm recht gemacht ſchien; von Geſtalt

Recht gut; nicht jung, doch auch nicht alt.

Die Hochzeit ward ſogleich gemacht.

Als ſie nun in der erſten Nacht

Jn ihre Kammer ſich verfugt,

Und ſchon der Brautigam vergnugt

.Jm Bette lag, ganz voll Verlaugen
Die Braut auch bald drinn zu umfangen;

Da



Da ſetzte traurig ſich die Braut

Auf einen Stuhl, und weinte laut.

Was weinſt du denn, mein kleines Lamm,

(Rief zartlich ihr der Brautigam,)

Stell doch ſo albern dich nicht an!

Meynſt du denn wohl, es ſey beym Mann

So ſchwer zu ſchlafen? Kindchen, Nein!?

Du ſollſt bald andrer Meynung ſeyn.

Ach! (ſprach ſie ſeufzend) was dem Herrn

Beliebt zu ſagen, glaub ich gern.

Beym Maun zu ſchlafen iſt nicht ſchwer;

Allein ich bin nicht Jungfer mehrſ)
Dies war dem Brauntgam freylich nicht

Ein allzulieblicher Bericht:

Allein er ſuchte ſich zu faſſen,

Und ſagte drauf zu ihr gelaſſen:

Jch ſeh wohl, ſo wie ichs gemacht,

So wirds mir wieder eingebracht!

Manch
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Manch Madchen hab ich aufgeſchnurt,

Und manche brave Frau verfuhrt;

Weilich ſo manches Bett entehrt,

Wird auch nichts reines mir beſcheert.

Indeſſen weils nicht anders iſt,
J

So komm. nur her, ſo wie du biſt!

1

Der
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Der Froſch, ein Doktor.

9—us einem Teiche voller Rohr

Kroch einſt ein dicker Froſch hervorz

Die Zeit ward ihm im Waſſer lang,

Er nahm zur Luſt drum einen Gang

Hin nach dem nachſten grunen Wald,
Dem angenehmen Aufenthalt

Von manchem groß und kleinen Thier.

Da ſtieg er voller Ruhmbegier
1

Auf einen runden Eichenklotz,

Sah um ſich her mit edlem Trotz;
Und als ſich auf den Blumen- Matten

Viel Thier um ihn verſammelt hatten;

Blies er die Backen auf, und ſprach:
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An Leber, Lunge, Milz und Herzen;

Hat einer Pein, und große Schmerzen

Von Podagra, von Stein, und Gicht;

Hat einer keiue Oeffnung nicht;

Jſt er von hektiſcher Natur;

Liegt er am Fieber, an der Ruhr,

An Cachexie, Epilepſie,

An Agrtypnie, Hydropiſie;

Hat er den Appetit verlohren;

Fuhlt Sauſen, Brauſen in den Ohren

Der trete dreiſt zu mir heran,

Und nehnie von. mit Tropfen an!

Honnette Herrn nach Standsgebuhr,

Sie ſehn den großten Doktor hier!

Jch bin die halbe Welt durchreißt,

Und meinen großen Namen preißt

Paris, und Londen, Wien, und Rom,

Der Rhein, der Mayn, der Donauſtrom;

Denn
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Denn alles hab ich ausſtudirt,

Und tauſende hab ich kurirt!

Die Thiere glaubten ihm zum Theil,

Und kamen ſchon in großer Eil

Von allen Ecken hergelaufen,

Um Arzeney von ihm zu kaufen:

Da rief der Fuchs: Jhr armen Thoren!

Sagt, habt ihr den Verſtand verlohren?

Seht euren Doktor doch recht an,

Er-iſt ja ſelber ubel dranu!

Die Augen ſtehn ihm ans dem Kopf;

Die Bruſt kocht wie ein alter Topf,

Der Mund iſt blaß, der Fuß geſchwollen;

Der dicke Bauch hervorgequollen;

Kann Er hievon ſich nicht befreyn,

Wie will er andrer Doktor ſeyn?

5—
Der
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Der unvermuthete Ehſeegen.

Bacchenke den mit Gegenlugen,

Der dich zu dreiſt ſucht zu betriegen.

Ein Kaufmann, der verſchiedne Jahr

Jn Jndien geweſen war:

Kam endlich durch ſein gutes Gluck

Mit großem Geld und Gut zuruck.

Viel Freude war da beym Empfang;

Er hielt ſein junges Weibchen laag
Jn ſeinen Armen eingeſchloſſen,

Und Kuſſe rauſchten, Thranen floſſen.

Jm Feuer dieſer Zartlichkeit

Sah ungefehr der Mann beyſeit,

Und fand erſtaunt in einer Wiege

Ein kleines Knabchen, deſſen Zuge

Den ſeinen wenig ahnlich waren,

Von andern Augen, andern Haaren.

H Er
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Das aß ich auf. Mir ward im Leibe

Wie einem wirklich ſchwangern Weibe,

Und eh ich deſſen mich verſah,

War dieſer kleine Junge da.

Wirf deshalb keinen Argwohn nicht

Auf meine dir gelobte Pflicht.

Der Junge ſey uns doppelt werth,

Da ihn der Himmel uns beſcheert.

Der Nann ſchwieg ſtill. Jch will mich faſſen

(Dacht er) und Sie bey Chren laſſen.

Der Knabe wuchs indeß heran.

Nach ſieben Jahren gieng der Mant

Aufs neu zur See, und nahm den Knaben,

Um Zeitvertreib an ihm zu haben,

Mit auf die Reiſe; gab ihn da

An jemand nach Amerika,
Und kam zu Haus. Wie? (fragt gefchwind

Die Mutter ihn) wo bleibt mein Kind?

2.
H Ach!

J

4.
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Ach! (ſprach der Mann) ſtill dein Verlangen,

Es iſt mir toll mit ihm gegangen.

Das Schiff gerieth in ſeinem Lauf

Bis an die Linie hinauf.

Du weißt, es iſt da ſchrecklich warm;z

Der Knabe lag mir in dem Arm.

Die Sonne ſtach uns auf den Kopf;

Da ſchmolz geſchwind der arme Tropf;

Und, weil du ihn aus Schnee gemacht,

Zerfloß er mir, eh ichs gedacht.

Die
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Die bußfertigen Thiere.

Sogar auch in der Thiere Reich

Kam einſt die Peſt. Des Todes Streich

Riß zwar nicht alle grauſam hin;

Doch jedes war in ſeinem Sinn

Beſturzt, betaubt, und traurensvoll.

Der Wolf vergaß den alten Groll,

Mit dem er auf die Heerden fiel.
Da war kein Scherzen mehr, kein Spiel

Bey den verſcheuchten Turteltauben;

Der Lowe ſelbſt vergaß zu rauben.

Jn dieſer dringenden Gefahr

Berief er ſeiner Rathe Schaar

Um ſeinen Thron. Jhr Freunde, (ſprach

Der Walder Furſt,) dies Ungemach

H3 Scheint
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Scheint unſrer großen Sunden wegen

Des Himmels Zorn auf uns zu legen!

Darum bekenne jeder hier

Was er verbrochen! Selber mir

Setz ich, wie andern, dies zur Pflicht.

Jielleicht, daß, wenn Ein Boſewicht

Den Gottern ſich zum Opfer weiht,

Jhr Zorn, der uns bisher gedraut,

Gelinder wird. Jch ſag es frey,

Daß ich ein großer Sunder ſey!

Wie manches Schaaf hab ich zerriſſen!

Zudem ſo ſagt mir mein Gewiſſen,

Daß ich den Schafer ſelbſt verzehrt!

Jch bin darum nichts beſſers werth,

Als mich fur euer aller Leben

Zum Suhnungsopfer hinzugeben.

Ey! (hub der Fuchs hier ſchmeichelnd an)

Was Eure Majeſtat gethan,
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Das ſchreyt noch nicht nach Rach und Blut!

Sie, gnadger Herr, ſind allzugut!

Und was Sie ſich zu Sunden machen

Gehort zu ganz erlaubten Sachen.

Den Tod von ein paar dummen Schaafen

Wird niemand wohl an Helden ſtrafen.

Nach meinem wenigen Ermeſſen

Kann, ſolch Canaillenzeug zu freſſen,

Kein ſonderlich Verbrechen ſeyn.

Der Schafer geht mit oben ein,

Dem ja ganz recht geſcheheun iſt,

Da er die Schaafe ſelber frißt.
So ſprach der Fuchs. Man gab ihm Recht.

Vom Tyger- Bar- und Luchsgeſchlecht,

Bis auf den kahlen Kettenhund

Der, ſeine Zahne fletſchend, ſtund,

Ward alles hoflich freygeſprochen,

Und keiner hatte was verbrochen.

H 4 Den
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Den Eſel traf nunmehr die Reih,

Bußfertig trat auch er herbey,

Und ſprach: Es fallt mir itzund ein,

Daß ich einsmal auf einem Rain,

Der einer Kirche zugehorte,

Mit ein paar Hand voll Gras mich nahrte.

Der Teufel, glaub ich, war im Spiel,

Daß mir dies Gras ſo wohlgefiel.

Es war nicht mein; drum hab ich dran

Wohl nicht ſo vollig recht gethan.

Oho! (ſchrien drauf die andern alle)

Jn welchem unerhorten Falle

Befindet dieſer Sunder ſich!

Dich, groben Kirchenrauber, dich

Muß man nach billigen Geſetzen

Der ganzen Welt zum Abſcheu ſetzen.

Wie? Kirchenguter zu verzehren?

Was ſchrecklichers kann man nicht horen!

Du
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Du biſt des Todes doppelt werth,

Und der ſey dir ſogleich gewahrt!

Der Eſel ward hierauf zerriſſen.

Fur Fehler muß der Schwache bußen;

Der Machtige, dem Muth nicht fehlt,

Wird auch von Laſtern losgezehlt.

H Der



Der Fuchs, und der Habicht.

cCoJch mochte doch wohl von dir wiſſen,

(Hub einſt, gedrungen vom Gewiſſen,

Der Fuchs zu einem Habicht an,)

Was dir das Taubenvolk gethan,

Daß du ſo oft auf ſie ergrimmſt,

Und ſie zu deinem Raube nimmiſt?

Der Habicht ſprach: kann dirs wohl ſagen!

Man hat das Amt mir aufgetragen,
Auf Recht und Billigkeit zu ſehn;

Als Richter jegliches Vergehn

Scharf zu beſtrafen; ohne Schonen

Jedwedem nach Verdienſt zu lohnen.

Man muß den Tauben ſtrenge ſeyn,

Sie freſſen Weizen, Erbſen, Lein,

Unb ließe man ſie ſtets ſo walten,

Der Landmann wurde nichts behalten.

Gut!
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Gut! (ſprach der Fuchs) das Ding hat Schein!

Doch warum ſtrafſt du nicht den Weihn,

Und Geyer, Adler, Trappen, Raben,

Die ſo viel Korn zu Schande traben?

Die armen Tauben trift dein Mord,

Und jenen ſagſt du nicht ein Wort.
Die ſind zu ſtark, (erwiedert ihm

Der Habicht,) voller Ungeſtum

Wurd ihre Wuth vereint mich beiſſen,

Und mich vielleicht in Stucken reiſſen.

Du ſtrafſt ja auch den armen Haſen,

Der auf dem allgemeinen Raſen
Sonſt nichts als Gras und Kiauter ißt,

Und ſchonſt des Wolfs, der Lammer frißt!

Wir ſind hierinn wohl gleiche Bruder;

Man ſchonet uns, wir ſchonen wieder.

ν

Die



Die Republik der Spinnen.

15

eenm Spinnenvolke fiel es ein,

Jn Zukunft ſicherer zu ſeyn,

Und nicht jedwedem zu vergonnen,

Jn ihrem Schloß herum zu rennen.

Sie wohnten eben dazumal

Jn einem großen wuſten Saal,

Durch deſſen offne Fenſterbogen

Stets Mucke, Schwalb, und Sperling flogen.

Wir wollen, (murreten die Spinnen)

Den Vortheil euch wohl abgewinnen;

Und zogen in die Lang und Queer

Viel Fden vor den Fenſtern her.

Doch Schwalb und Sperling kamen bald,

Und fuhren dreiſt, und mit Gewalt,

Durch

2— ν
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Durch dieſe leichten Spinneweben,

Und nur die Mucken blieben kleben.

R t eFaſt ſo, wie dieſe Spinnennetze,

Sind oft im Staate die Geſetze.

Kein Machtger wird darinn gefangen;

Nur blos der Schwache bleibt drinn hangen.

Der



Der Magiſter Legens.
t26

18Gin junger windiger Magiſter

Stand in. der Einbildung, als wußt er

Schon alle Weisheit. Jn dem Wahn

Schlug er am ſchwarzen Brett es an,

Daß er, vermoge ſeiner Wurde,

Gleich aüdern, Stunden geben wurde.

Er thats, und las. Allein wie heiß

Ward ihm dabey! der dicke Schweiß

Stand ihm vor Angſt auf Stirn und Wangen,

Bis ſeine Stunde nun vergangen.

Da kam er athemlos heraus,

Und rief gauz aus ſich ſelber aus:

Ey! Sapperlot! wir armen Hunde!

Was gehn viel Wort auf eine Stunde!

Nun iſt mir alles ausgefahren,

Waas ich gelernt in zwanzig Jahren!

Der
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Der Hund, und der Wolf.

cgnMit Rechte wird der Staat verlacht,

Der zu treuherzig Frieden macht.
Wirf deinen Feind ſogleich darnieder!

Gelegenheit kommt ſelten wieder.

Vorm Gartenthore ſchlief ein Hund;

Dem naht ſich in der Abendſtund

Ein Wolf; erwiſcht ihn bey dem Bein,

Und ſprach: du mußt mein Braten ſeyn!

Der Hund verſetzt aus Angſt beherzt:

Mein wertheſter Herr Wolf, ihr ſcherzt!

Wie konntet ihr euch ſo vergeſſen,

Und mich hochſtmagern Schurken freſſen?

Geduldet euch noch kurze Zeit!

Denn (unter uns) mein Herr, der freyt—

Und
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Und da werd ich mit andern Gaſten

Gewißlich mich nicht wenig maſten.

Bin ich alsdann recht ſtark und feiſt:

So kommt hieher nur frey und dreiſt;

Jch werde gern mich euch ergeben,

Denn ich mag ſo nicht lange leben.

Der Wolf glaubt dieſem ſußen Wort,

Und eilet zu dem Walde fort.

Nach einem guten Vierteljahr

Stellt er des Nachts ſich wieder dar.

Der Hund war eben drinn im Haus.

Er rief ihm zu: Freund, komm heraus!
Und iſt dein Wort bey dir in Ehren,

So komm, und laß dich nun verzehren;

Du weißt, daß du vor wenig Wochen

Mir ſolches auf die Hand verſprochen.

Gleich komm ich! (ſprach der Hund hierauf,)

Und ſturzte ſich mit wildem Lauf

Heraus
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Heraus auf ſeinen Feind; zerreißt
Voll Wuth ſein Fell, und wurgt, und beißt

So auf ihn los, daß in der Flucht

Der Volf ſehr eilig Rettung ſucht.

Jm Zlichen rief der Hund ihm nach:

Jch halte, was ich dir verſprach!

Jch bin recht ſtark und fett geworden,

Um deſto beſſer dich zu morden.

J Der
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Der beſtellte Gruß.

130

8
d Lans, ein Lakay, gleng von Berlin

Zu ſtiner Frau nach Steglitz hin.

Zween ſeiner Mitbediente ſprachen:

Hans, du haſt dieſe Nacht zut lachen?

Beſielle doch auch unſern Gruß

An deine Frau mit einem Kuß;

Und uns zu Lieb erweis zweymal

Dich in der Nacht als Herr Gemahl.

Hans ſagt es zu. Er kommt zu Haus,

Und richtet alles treulich aus;

Die Kuſſe; drauf auch in der Nacht

Das andere, ſehr gut gemacht!

Nach dieſem Spiele ſchlief er ein;

Der Fran ſchien das nicht recht zu ſeyn,
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Sie ſtieß bald drauf ihn wieder an,

4

Und ſprach: hor doch, mein lieber Mann,

Haſt du denn nicht noch mehr Bekannte,

Als die dein Gruß mir eben nannte?

O ja, (ſprach Hans vom Schlaf ganz ſchwer,)

Der ſind in unſerm Haus noch mehr;

Allein von keinem ſonſt hab ich,

Mein Kind, ein Compliment an dich.

2 Dere



Der Eſel, und der Haſe.

Es wvollten vor uralten Zeiten

Die Thiere mit den Vogeln ſtreiten.

Sie muſterten ihr Kriegesheer.

Ein alter und erfahrner Bar

Ward zu dem Feldzug General.

Als dieſer in der Krieger Zahl

Den Haſen und den Eſel ſah;

Sprach er zum Lowen: dieſe da

Mag ich in der Armee nicht wiſſen;

Wir konnen ſie gar wohl vermiſſen!

Sie wurden uns doch nur entehren,

Drum laß ſie ſich zum Teufel ſcheeren!

Der Thiere weiſer Konig ſprach:

Herr General, etwas gemach!

So
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So ſehr ſie ihren Zorn erhitzen,

So ſehr kann ich ſie beyde nutzen!

Wir brauchen zum Courier den Haſen;

Der Eſel ſoll zum Treffen blaſen,

Den Feind mit ſeiner Stimm' erſchrecken,

Und unſern Kriegern Muth erwecken.

A X X
Laßt den Geringen auch nicht mußig.

Jm Staat iſt niemand uberflußig,

ESo ſchlecht er ſeyn mag von Natur;

Gebt ihm die rechte Stelle nur.

Jz3 Die



134 Eh—

Die Schley in der Fremde.

D—ie Schley ward einſt ſehr argerlich,

Von allen andern Fiſchen ſich

Mit ſolchem Stolz verſchmaht zu ſehn.

Jch muß nur in die Fremde gehn,

(Gedachte ſie) da weiß es niemand,

Wie wenig Achtung ich allhie fand.

Sie ſchwamm drauf in des Meeres Schooß,

That gegen jeden Fiſch ſehr groß,

Und ſprach da prahlend, ohne Schenu:?

Jch bin der Herr Baron von Schley!

Was hat mein Vater nicht fur Schloſſer,

Und reiche Guter, im Gewaſſer!“
Drum muß ichs euch, ihr Herrn, wohl lehren,

Mich nach Verdienſten zu verehren.

Dem
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Dem horte Dorſch und Schellfiſch zu;

Ein ſchoner Edelmann biſt du,

(Verſetzten ſie) von ſolchen Gabeu,

Daß niemand dich verlangt zu haben.

Du ſiehſt uns vollig darnach aus,

Als wollte dich kein Menſch zum Schmaus.

Wir ſind der reichen Herren Eſſen:

Und dich mag kaum ein Schneider freſſen.

A ADie Herrn aus Welſch- und Frankenreich

Eind ofters dieſer Schleye gleich.

Tritt wer die Reiſe zu uns an,
So wird er auch ein Edelmann.

o/[dyea

v Je
55b

J4 Der
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Der Lowe, und der Stier.

8
ſ

—er in der Welt kein Fremdling iſt,
Entdeckt bald der Verrather Liſt.

Der Lowe ſprach zu einem Stier;
Erzeige doch die Ehre mir J

Und komm auf dieſen Abend her n
Mit mir zu eſſen; ungefehr j

Hat man mir heut ein Schaaf gebracht,

Das man fur uns zurechte macht.
Der Stier verſprachs, und fand ſich ein;
Doch kaum trat er ins Haus hinein,
Und ſah ſich um; ſo lief er ſchon
Auch wieder fort. Hor doch, mein Sohn!
(Rief ihm der Lowe freundlich nach,)

Lauf doch nicht weg! Der andre ſprach:
Jch traue deiner Kuche nicht!
Kein Schaaf kommt mir da zu Geſicht!
Doch ſeh ich drinn ein holliſch Feuer,

Und einen Spies, ſo ungeheuer,
Daß mirs gar leicht wird zu errathen;

Man will dran einen Ochſen braten.

Die

l n



137

Die Fliege, und die Bienen.

n

Ju einem Bienenkorbe kam,

Da ſtrenger Froſt den Anfang nahm,

Nit bittern Klagen eine Fliege,

Und ſprach: Jhr ſeht, wie krumm ich liege

Von Froſt und Mangel; nehmt mich ein!

Jch will euch gerne nutzlich ſeyn,

Mich euren Kindern ganz verpflichten,

Und in Muſik ſie unterrichten.

Der Bienen eine nahm das Wort,

Und ſprach: an ſehr unrechten Ort

Biſt du mit deiner Kunſt gerathen!

Was wir in jungen Jahren thaten,

Muß unſre Jugend wieder thun!

Gie darf nie mußig ſeyn, nie ruhn;

J5 Und
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Und nichts ſonſt laſſen wir ſie lehren

Als Honigmachen, uns zu nahren.

Bey Fleiß und bey Geſchaftigkeit

Bleibt zur Muſik uns keine Zeit.

R  XJn Hamburg hat einſt ein Caſtrat,

(Der klaglich um Erlaubniß bat,

Nach hingebrachtem Schauſpielleben

Jm Singen Unterricht zu geben,)

Von einem weiſen Oberalten

So was zur Autwort auch erhalten.
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Der Saufer, und ſeine Frau.

Neem Bachus das Gehirn begeiſtert,

Der wird von keiner Furcht bemeiſtert;

Und noch im Grabe wurde Wein
Sein Wunſch bey dem Erwachen ſeyn.

Ein Saufer, welcher jeden Tag

Bis in die Nacht im Weinhaus lag,

Ward einſtens um die Mitternacht

Ganz ſinnenlos nach Haus gebracht.

Die Frau, die gern ihn beſſern wollte,

Schloß ihn, daß er erſchrecken ſollte,

Jm nahen Erbbegrabniß ein.

Sie ſelbſt begab ſich mit hinein,

Verlarvot, verkleidet, und verſtellt,

Als wie ein Geiſt der Unterwelt.

So wie es gegen Morgen kam,

Und nun der Rauſch den Abſchied nahm:

Erwacht
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Erwacht der Mann; ſah wild umher.

Jm Sarg? im Leichentuch? (dacht er,)

Bey einer Todtenlampe Schein?

Furwahr! ich muß geſtorben ſeyn!

Jndem kam ſeine Frau gerannt

Mit einer Schuſſel in der Hand.

Wer biſt du? (fragte ſie der Mann,)

Und ſah ſie mit Erſtaunen an.

Jch bin (ſprach ſie,) die Schließerinn

Vom Hollenreich! und bier! nimm hin,

Das was ich dir zu eſſen bringe!

Was ſind es denn fur ſchone Dinge?

(Verſetzt der Mann) Gurt! dein Gericht

Verſchmaht ein leerer Magen nicht,

Obs gleich nach Schwefel ſcheint zu ſtinken:

Doch giebt man denn hier nichts zu trinken?

J5—
Sanet
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Sanct Peter,
der Gott ſeyn wollte.

S—anct Peter gieng einſt uber Feld

Mit ſeinem Meiſter. Von der Welt

Und ihrer beſſeren Regierung,

Von aller Sachen weiſern Fuhrung,

Sprach er da viel und mancherley.

Zuletzt ward er ſo dreiſt und frey,

Daß er vor Ueberklugheit ſchwur:

War ich, wie du, Herr der Natur,
So ſollte mirs ganz anders gehn,

Als wie man es bisher geſehn!

Laß Einen Tag mich Gott nur ſeyn,

Und Menſch und Vieh ſoll ſich erfreun.

Eein Meiſter lachelte, und ſprach:

Jch gebe deinen Wunſchen nach,

Und trete dir die Herrſchaft ab.

Da! nimm auf heute meinen Stab;
Regier
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Regier die Welt, und gieb wohl Acht!

Dein Regiment daurt bis zur Nacht,

Dann will ichs wieder ubernehmen;

Bis dahin laß ich dich bezahmen.

Sanct Peter nahm mit großen Freuden

Den Stab des Meiſters: als ſich beyden
Da eben itzt das Morgenroth

Den erſten Gruß der Erde bot,

Ein Weib bey einem Dorfe naht,

Die hart an eine Wieſe trat,

Und, ſo wie es ihr Mann ihr hieß,

Da eine Ziege laufen ließ.

Sie ſagte ziemlich laut fur ſich:

Lauf weiter, Gott behute dich!

Horſt du? (fieng drauf der Heyland an)

Was ſie fur einen Wunſch gethau?

Du biſt, ſo wie du mich gebeten,

Auf heut, an Gottes Statt getreten;

Drum
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Drum hat dies Weib dir zu gebieten,

Und du mußt ihre Ziege huten.

Thu alſo, was man dir beſtimmt,

Und daß ſie ja nicht Schaden nimmt!

Sanct Petern kam dies ungelegen;

Allein hier half kein lang Erwegen.

Er mußte ſeiner Ziege nach,

Die itzo durchs Geſtrauche brach;

Bald an dem Zaun ihr Futter nagt

Bald auf den Weidenbaum ſich wagt;

Dies wahrte ſo den gauzen Tag,

Daß er fur Hitz und Durſt erlag.

Sie lief die Klippen auf und nieder,

Strich durch die Walder hin, und wieder;

Durch Sumpf und Moor, durchBuſch und Hecken,

Blieb ofters in den Dornen ſtecken,

Woraus Sauct Peter ganz im Schweiß

Sie mit viel Arbeit, Muh und Fleiß

Heraus—
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Herausziehn mußte. Voller Zorn

Nahm er ſie endlich bey dem Horn,

Und brachte ſie der Frau zuruck,

So wie der letzte Sonnenblick 4
Am Horizont verſchwunden war.

Kaum ward er ſeines Herrn gewahr;

So rief er kraftlos, ſchwach, und matt:

Jch bin des Weltregierens ſatt!

Jch Thor! Wie? ich will der Natur,
Und all und jeder Kreatur,

Vom Menſchen bis zum Vieh gebieten;

Und kann kaum eine Ziege huten?

Nimm deinen Stab, Herr, wieder hin,

Jch will gern bleiben, wer ich bin!

Ende der habeln und Erzehlungen.

B——
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